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Das öſterreichiſche Ankikerrorgeſetz angenommen.
Der öſterreichiſche Nationalrat hat am

Sonnabend nach 1tägiger Beratung das Ge
ſetz zum Schutz der Arbeit und Verſamm-
lungsfreiheit (Antiterrorgeſetz) verabſchiedet.
Das Geſetz wurde ſowohl in zweiter als auch
in dritter Leſung mit den Stimmen der
Mehrheitsparteien nach der Faſſung
des Juſtizausſchuſſes angenommen. Die So-
zialdemokraten hatten zu einzelnen Para-
graphen Minderheitsanträge eingebracht, die
in namentlicher Abſtimmung mit 80 gegen 69
Stimmen abgelehnt wurden.

Die außerordentliche Bedeutung des Ge
ſetzes beſteht darin, daß nunmehr durch Ge-
ſetz dem Terror der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaf-
ten ein Ende gemacht wird, die allen nicht
ſozialiſtiſchen Arbeitern den Eintritt in eine
Arbeitsſtellung unmöglich machten. Der Er-
folg iſt vor allem dem Anwachſen der Heim-
wehrbewegung zu danken, jener großen und
auch für Deutſchland vorbildlichen Abwehrbe-
wegung gegen den Sozialismus, dem es auch
zu danken iſt, daß Oeſterreich unter der Re
gierung Schober jetzt endlich vom Bann des
Sozialismus befreit, den Weg zur Geſundung
gehen kann und geht. Die Art der Zuſam
menſetzung der Heimwehrbewegung aus allen
Volkskreiſen, insbeſondere auch gerade der
Arbeiterſchaft, iſt zugleich eine Bürgſchaft
dafür, daß der neue Kurs in Oeſterreich durch
aus nicht antiſozial iſt.

Ein Sieg der Heimwehr-
bewegung.

Nit berechtigtem Stolz nimmt die Bun-desſehrung der öſterreichiſchen Selbſtſchutzver-

bände zu der Annahme des Antiterrorgeſetzes
folgendermaßen Stellung: Die Bundesfüh-
rung hat in ihrer heutigen Sitzung mit großer
Befriedigung von der parlamentariſchen Er-
ledigung des Antiterrorgeſetzes Kenntnis ge-
nommen. Sie ſtellt mit Genugtuung feſt, daß

die Regierung wie die Mehrheitsparteien
trotz des verzweifelten Anſturmes der So-
zialdemokraten nicht wankend geworden ſind
und die unverwäſſerte Annahme des Geſetz
entwurfes durchgeſetzt haben. Damit iſt ein
bedentungsvoller Schritt zur Herſtellung
des Wirtſchaftsfriedens getan worden.

Die Bundesführung ſtellt aber gleichzei-
tig feſt, daß die Heimatwehrbewegung den
Boden für die Einbringung und für die
Erledigung ſolches Geſetzes geebnet hat, und
daß die öſterreichiſchen Heimatwehren den
ſtärkſten Anteil an der Schaffung des Anti-
terrorgeſetzes haben.
Es wird aber fetzt die Aufgabe aller betei-

ligten Kreiſe ſein, darauf zu achten, daß die
Beſtimmungen des Geſetzes auch in der Pra-
xis voll und ganz zur Anwendung kommen.
In dieſem Sinne richtet die Bundesführung
ſchon heute an alle Heimatwehrkameraden
den dringenden Appell, jeden Verſtoß gegen

die Beſtimmungen des Geſetzes ſofort auf das
ſchärfſte zurückzuweiſen und zur Anzeige zu
bringen.

Wiens Bürger gegen den
Steuerbolſchewismus.

veranſtalteten geſtern die im
Heimatbund vereinigten zahlreichen bürger-
lichen Verbände des Wiener Gewerbeſtandes,
ſowie viele Angeſtelltenorganiſationen den ſeit
Wochen angekündigten Umzug auf der Ring-
ſtraße als Proteſt gegen die Steuerpolitik der
ſozialdemokratiſchen Mehrheit des Gemeinde-
rates. Trotz trüben regneriſchen Wetters betei-
ligten ſich an der ohne Zwiſchenfälle ver-
laufenen Kundgebung rund 30 000 Angehörige
des bürgerlichen Mittelſtandes. Als der Zug
am Rathaus vorbeimarſchierte, ſtießen viele
Teilnehemer Pfui-Rufe gegen den Bürger-
meiſter aus.

Das Rathaus war von einem dreifachen
Polizeigürtel umgeben. Jm Hofe des Rat-
hauſes war die ſtädtiſche Gemetndewache und
die Feuerwehr zuſammengezogen worden. Eine
Abordnung überreichte, da der ſozialiſtiſche
Bürgermeiſter einen Empfang abgelehnt hatte,
Magiſtratsbeamten die Forderungen der de-
monſtrierenden Geſchäftsleute.

Jn Wien

Neues in Kürze.
Der Reichspräſident empfing am Sonn-

abend den Präſidenten des Reichsbankdirek-
Luther.
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Der Preußitſche Kultusminiſter Grimme hat
dem Vorſchlage der Philoſophiſchen Fakultät
entſprechend, dem früheren Kultusminiſter
Prof. Dr. Becker die vröentliche Profeſſur für
Jslam- Wiſſenſchaft an der Univerſität Berlin
angeboten. (Prof. Becker hatte vor ſeiner
Miniſtertätigkeit den islamiſchen Lehrſtuhl in
Bonn inne.)

a

Am Sonnabend abend wurde in der Ber-
kiner Philharmonie die Volksnationale Reichs-
vereinigung gegründet. Die vom vorläufigen
Präſidium ausgearbeiteten Richtlinien der
Reichsvereinigung und die Grundſätze für ihre
Verfaſſung wurden von den etwa 800 anweſen-
den Vertretern der beſtehenden Kreisausſchüſſe
einſtimmig angenommen. Mahraun, der Hoch-
meiſter des Jungdeutſchen Ordens, wurde zum
Vorſitzenden der Reichsvereinigung einſtimmig
beſtellt.

zwriums, Dr.

Der Preußiſche Landtag nahm am Sonn-
abend einen Antrag ſeines Verfaſſungsaus-
ſchuſfes an, worin das Staatsminiſterium er-
ſucht wird, im Einvernehmen mit den kirch-
lichen Behörden im Landtag einen Geſetzent-
wurf vorzulegen, durch den der Bußtag auf
einen Sonntag verlegt wird

a

Aus Jnſterburg (Oſtpreußen) wird gemel-
det: Jn der letzten Zeit haben wieder mehrere
Landwirte aus dem Kreiſe Jnſterburg Haus
und Hof verlaſſen, weil ſie keinen Ausweg
aus ihrer verzweifelten Lage mehr finden
konnten. Es handelt ſich um einige größere
Gutsbeſitzer, einen Siedler und einige Klein-
beſitzer.

c

Anläßlich des Todes der Königin Viktoria
von Schweden iſt eine 14tägige Landestrauer
verfügt worden. Unter den erſten Kondolie-
renden befindet ſich auch die Sozialdemokratiſche
Partei Schwedens, die dem König Guſtav ihr
Beileid ausgeſprochen hat. Die Königin hat
letztwillig einen großen Betrag für wohltätige
Stiftungen hinterlaſſen.

t

Wie die rumäniſche Zeitung „Adverul“ aus
Belgrad meldet, werden die ſelbſtändigen kro-
atiſchen Schulen in den Bezirken Laibach und
Agram am 1. Mai geſchloſſen. Die Diktatur
ſtehe unmittelbar vor weiteren einſchneiden-
den Entſchließungen.

Die Pariſer Kammer lehnte mit 378 gegen
200 Stimmen einen Antrag auf Zulaſſung von
Frauen zur Richterlaufbahn ab.

Zenkrum und 5Sozialdemokrafie.
Der Reichskanzler vor dem Fenkrums-Reichsausſchuß.
Mit ſtürmiſchem Beifall führte Reichskanz

ler Dr. Brüning aus: Das Zentrum habe
immer wieder erklären laſſen, daß es in feder
fachlichen Beziehung zu Zugeſtändniſſen bereit
ſei. Jn dem Augenblick, als das Gelingen der
Kompromißverhandlungen geſichert zu ſein
ſchien, habe aber

die Sozialdemokratie verſagt,
und deshalb ſei es außerordentlich verwunder-
lich, daß gerade die Sozialdemokratie jetzt
Vorwürfe gegen das Zentrum erhebe.

Wenn die Sozialdemokratie ein Jntereſſe
daran habe, die Brücken zum Zentrum nicht
abzubrechen, ſo würde ſie gut daran tun, in
ihrem Auftreten gegenüber dem Zentrumandere Methoden als in den letzten Tagen

anzuwenden.
Das Unglück der vergangenen Regierungs-

kvalition ſei geweſen, daß das damalige Kabi-
nett den Parteien gegenüber zu ſchwach war.
Die einzelnen Regierungsmitglieder hätten
den ehrlichen Willen gehabt und ſich unermüd-
lich bemüht, die Dinge zu meiſtern. Aber von
Monat zu Monat ſei die Verantwortung vom
Kabinett mehr und mehr an die Parteiführer
übergegangen.

Der Sinn dex jetzigen Reichsregierung
ſei, das Parlament und die Demokratie zu
ſanieren.
Den Youngplan annehmen, ohne die Fol-

gen daraus zu ziehen, wie die Sozialdemokra-
ten, ſei zwar eine einfache Politik, aber eine
traurige. Erſt die Folgen ziehen, dem gan-
zen Volke die Verantwortung klar machen für
die nächſten Jahrzehnte, und dann den Young-
plan annehmen, das ſei die Politik des Zen-
krums. Das Zentrum habe ſich ſchließlich ge-
fügt, aber nur nachdem der Reichspräſident
erklärt habe, daß er mit allen verfaſſungsmäßi-
gen Mitteln die rechtzeitige Durchführung der
Finanzreform garantiere. Wenn er, Brüning,
die Führung, die ihm vom Reichspräſidenten
angetragen wurde, nicht übernommen hätte,
dann hätte man damit rechnen müſſen, daß
eine Führung ans Ruder gekommen waäre,
die zweifellos nicht ſo gemäßigt geweſen wäre.
Experimenten ſei die neue Regierung völlig
abgeneigt, aber ſie werde den Mut aufbringen,
jetzt den Kampf um die Rettung des deutſchen
Volkes aufzunehmen.

Hinter dem Kabinett ſtehe der Wille und
die ganze Macht des Reichspräſidenten und,
wie er glaube, auch der Wille der überwie
genden Mehrheit des deutſchen Volkes. Wenn
es nicht gelinge, mit dem Parlament die
notwendigen Reſormen durchzuführen, dann
müſſe das deutſche Volk ſelbſt die Entſchei
dung in die Hand nehmen und in Neuwahlen
ein Parlament ſchaffen, das den ſchweren
Aufgaben gewachſen iſt. Die Reichsregierung
werde mit allen Mitteln dafür kämpfen, mit
dem deutſchen Volk für die Schaffung der
Grundlagen eines glücklicheren Dentſchland
zu ſorgen

Abkehr des Zenkrums
vom Reichsbanner?

Unter Hinweis auf die letzten Kund
gebungen des Berliner Reichsbanners ſchreibt
der parteiamtliche „Preſſedienſt des Zentrums“:

„Wir haben früher ſchon bei anderen An-
läſſen darauf hinweiſen müſſen, daß es diehöchſte Zeit iſt, die Aktionen es Reichsbanners

etwas ſchärfer unter die Lupe zu nehmen. Das
Reichsbanner iſt damals gegründet worden
als Abwehr und Verteidigungsorganiſation.
Damals war es notwendig. Mit den Jahren
hat ſich das Reichsbanner immer mehr zu
einer ſozialiſtiſchen Kampftruppe entwickelt
und wurde bei allen parteipolitiſchen Anläſſen
von der Sozialdemokratie zu Demonſtrations-
zwecken heraugezogen. Was jetzt in Berlin
geſchehen iſt, gibt dem Zentrum alle Ver
anlaſſung, der Bundesleitung des Reichs-
banners deutlich und offen zu erklären, daß
wir ſolche Zuſtände nicht mehr zu ertragen
vermögen, daß wir es ablehnen müſſen, daß
das Reichsbanner ſozialiſtiſche Parteigeſchäfte
betreibt.

Am beſten wäre es, wenn die Organiſotion
ganz verſchwände“.

Hörſings Ankwortk.
Zu den Ausführungen des parteioffiziöſen

„Preſſedienſtes des Zentrums“ erklärt der
Bundesvorſitzende des Reichsbanners, Ober-
präſident a. D. Hörſing, einem Berichterſtatter
des „Montag-Morgen“ u. a.: Sowohl in den
einzelnen Organiſationen wie im Bundesvor-
ſtand des Reichsbanners, dem bekanntlich eine
ganze Reihe prominenter Zentrums mitglieder
angehört, beſteht das beſte und kameradſchaft-
lichſte Einvernehmen. Dieſes Einvernehmen
wird auch nicht getrübt werden können, wenn
etwa von Zentrumsſeite verſucht werden ſollte,
das Neichsbanner zu ſprengen.

Das klingt ſehr ſiegesſicher. Aber un-
behaglich iſt es dem Reichsbannerführer doch
geworden denn er fügte laut „Montag-
Morgen“ noch entſchuldigend hinzu: „Jm
übrigen iſt es vollkommen unwahr (2), daß
das Reichsbanner ſich zu einer ſozialiſti-
ſchen Kampftruppe entwickelt habe. Wo der
ſtreng überparteiliſche (?7) Charak-
ter des Reichsbanners gefährdet ſchien, iſt der
Bundevorſtand unnachſichtlich (7) eingeſchritten.
Selbſt, wenn in ein paar Verſammlungen ohne
Wiſſen der Bundesleitung ſcharfe Worte
gegen das Kabinett Brüning gefallen ſind, ſo
wäre das kein Grund, den
Reichsbanner zu brechen.“

Hoffentlich gibt ſich das Zenkrum mit
dieſer nicht gerade ſehr glaubwürdigen Er-

klärung zufrieden.

n

Stab über das

nur

Auffkieg
oder Riedergang?

Eine Rede des Reichsfinanzminiſters.
Jn einer Verſammlung des Wahlkreiſes

Magdeburg- Anhalt der Deutſchen Volkspartei
ſprach in Magdeburg Reich fuansmin e ſret
Prof. Dr. Moldenhauer über das Thema: „Auf-
ſtieg oder Niedergang?“ Nach einem Ueber-
blick über die Geſchichte des Youngplanes er-
klärte er:

Es iſt unmöglich, mit ungeordneten Finan-
zen eine gute Außenpolitik zu führen und es
iſt auch auf die Dauer nicht möglich, eine un
abhängige Jnnenpolitik zu führen, wenn der
Reichsfinanzminiſter an den Ultimotagen
das Geld ſich von Banken borgen muß.
Das Thema der Finanzreform teilte ber

Miniſter in die zwei Großen Gebiete: Aus-
gabenſenkung und Neueinnahmen. Der dies
bezügliche Entwurf werde dem Kabinett noch
vor Oſtern vorgelegt werden. Jn dieſem Enit-
wurf werde man nicht an den Gemeinden vor-
übergehen können Das Kabinett werde daher
den in andern Ländern ſchon verwirklichten
Gedanken einer Bürgerabgabe vorſchlagen. Es
falle ihm nicht ein, ſo ſagte Moldenhauer, an
der Selbſtverwaltung der Gemeinden zu
rühren. (Bravo!)

Zur Arbeitsloſenverſichernng
führte er u. a. aus: Wenn ein Finanzminiſter
vor der großen Aufgabe ſtehe, die Finanzen
in Orönung zu bringen, müſſe er zunächſt da-
für ſorgen, daß die Arbeitsloſenverſicherung
nicht wie früher alle Berechnungen über den
Haufen werſe. Dann kam der Miniſter auf
den Fehlbetrag von 300 Millionen Mark zu
ſprechen, wozu er bemerkte, er habe ſich be-
müht, ſo vorzugehen, daß die vorgeſchlagenen
Steuern keine unentbehrlichen Lebensbedürf-
niſſe treffen

Wir ſind entſchloſſen, alle verfaſſungsmäßi-
gen Mittel anzuwenden, um unſeren Willen
durchzuführen. (Stürmiſcher Beifall.) Es wird
in dieſer Woche der Augenblick kommen, wo wir
den Reichstag und das deutſche Volk vor eine
ganz klare Frage ſtellen werden, und wo wir
nicht erlauben werden, die eine oder andere
Roſine aus dem Kuchen herauszuſuchen Wir
werden verlangen, daß man ſich zu der ein-
fachen Frage ganz offen erklärt: Willſt du dem
deutſchen Volke helfen? Willſt du, daß wir
zum Aufſtieg geſangen oder daß wir nieder-
gehen? Die 390 Millionen muß ich haben,
und ich werde keine Erhöhung einer direkten
Steuer zulaſſen. Jch glaube, daß der Reichs-
tag einer ſolchen Frage gegenüber ſich nicht
verſagen wird. Und ſollte enge parteipolitiſche
Voreigenommenhei dazu führen, daß man
nicht zur Einigung gelangt, dann bitte ich über-
zeugt zu ſein, daß die Reichsregierung dann
auch die letzten Konſequenzen nicht ſcheuen
wird, um ihr Programm durchzuführen

Neue
Räumungsvorbehalke.

Eine franzöſiſche Note in Sicht.

Jn der Debatte des franzöſiſchen Senates
über die Haager Abmachungen erklärte der
Miniſterpräſident Tardienu:

Die Räumung ſei für den 30. Juni ver-
ſprochen. Seit dieſem Verſprechen hätten ſich
gewiſſe politiſche Ereigniſſe in Deutſchland wie
in Frankreich vollzogen. Ueber die Räumung
gebe es kein Mißverſtändnis zwiſchen Deutſch-
land und Frankreich. Die Truppen würden
in der 3. Rheinlandzone verbleiben, bis die
Ratifizierung des Noungplanes erſolgt ſei, die
Internationale Zahlungsbank funktioniere und
dieſer Bank die Schuldverſchreibungen Dentſch-
lands übermittelt worden ſeien.

Sobald das letzte geſchehen ſei, beginne
die Räumung und werde alsdann ſo raſch
wie möglich durchgeführt werden.

Bevor aber die Rönmung beginne, müſſe
Deutſchland die vollkommene Schleifung
(démantellement) ſämtlicher Verteidigungs-
werke durchführen.
Deutſchland müſſe das

eine
reſtlos tun und nicht

ſcheinbare Schleifung vornehmen.



Wenn es nur eine ſcheinbare Schleifung vor
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Sinne überreicht werden.
c

e

hege

changelſk und Wjatka in den ruſſiſchen ſtaat-

nähme, würde das nicht genügen. In drei
Tagen werde Deutſchland eine Note in dieſem

Königin Viktoria von Schw den F.
t

e r e ee

Die Königin und ihr Gemahl haben für
Deutſchland in ſeiner größten Not viel getan,
und das ſoll unvergeſſen bleiben.

Fünf Milliarden Skeuer-
ermäßigungen in Frankreich.

Der franzöſiſche Miniſterpräſident Tardieun
hielt am Sonntag mit dem Finanzminiſter,
dem Buögetminiſter, dem Unterſtaatsſekretär
für Nationalwirtſchaft und dem Gouverneur
der Bank von Frankreich eine Beſprechung ab,
in deren Verlauf die Grundzüge eines neuen
Steuerermäßigungsprogramms, das die Re-
gierung ſofort nach der Verabſchiedung des
Budgets in der Kammer einbringen will, feſt
gelegt wurden.

Es ſind im ganzen neue Steuererleich-
terungen in Höhe von 1500 Millionen vor
geſehen, was mit den bereits beſchloſſenen
Steuererleichternngen insgeſamt mehr als
fünf Milliarden ergibt.

Wie Deutſchen werden „ausgepreßt wie
dte Zitronen“ durch Reparationen und
Steuern, und Frankreich ſchwimmt im Gelde
unſerem Gelde), kann ſeine Steuern herab-
ſetzen, hat keine Arbeitsloſigkeit und eine
blühende Wirtſchaft: Frankreich hat erreicht,
was es mit dem lang vorbereiteten Kriege be-
zweckte, und hat auch erreicht, was es mit der
von unſeren Sozialiſten ſo begeiſtert vertre-
tenen „deutſch-franzöſiſchen Annäherung“ be-
zweckte.

Aber die Millionen deutſcher Arbeitsloſen
und die verelendete deutſche Wirtſchaft wer-
den ja wohl allmählich immer klarer erken-
nen, was ſie den Franzoſen und den ihnen ſo
reundſchaftlich geſonnenen deutſchen Sozia-
iſten zu danken haben.

30 000 Holzarbeiter wollen
Sowjeitrußland verlaſſen.

Wie aus Moskau gemeldet wird, haben
30 000 Arbeiter, die in den Gebieten von Ar-

lichen Holzkonzeſſionen beſchäftigt waren, die
Arbeit niedergelegt und verſuchen, das ruſſiſche
Staatsgebiet zu verlaſſen. Da hierdurch die
Ausfuhr des ruſſiſchen Holzes nach den Welt-
märkten gefährdet würde, hat die Sowjetregie-
rung beſchloſſen, in dieſen Gebieten die Ar-
beitspflicht einzuführen und ſo die Arbeiter zu
zwingen, dort zu bleiben. Die Regierung
glaubt, die Holzausfuhr dadurch aufrechtzu-
erhalten. Als Grund für die Maſſenflucht der
Arbeiter nimmt man die ſchweren Lebens-
bedingungen in dieſen Gebieten an, die durch

die Knappheit der Nahrungsmittel infolge
Einführung der Lebensmittelkarten noch ver
ſchärft wurden.

Warum drängen alle deutſchen Kommu-
niſten, die es bei uns ſo übel und in Rußland
ſo herrlich finden, nicht mit Begeiſterung ins
Sowjetparadies

England und die Akrainer.
Am Donnerstagabend traf in Warſchau ein

Mitglied des engliſchen Unterhauſes, Oberſt
Malone, ein und begab ſich ſofort nach Lem
berg, um dort vor allem die Verhältniſſe in
Oſtgalizien und die Lage der Ukrainer kennen-
ulernen. Malone iſt Abgeordneter der
abour Party und Mitglied des Hauptaus-

ſchuſſes des engliſchen Unterhauſes.
Er hatte erſt vor kurzem an den Außen-

miniſter Henderſon die Frage gerichtet, was
mit den beiden Klagen der Ukrainer an den
Völkerbund geſchehen ſei, in denen ſie gegen die
polniſche Unterdrückung des ukrainiſchen Schul-
weſens und die Benachteiligung der ukraini-
ſchen Bevölkerung in den Selbſtverwaltungs-
körperſchaften Klage führten. Wie von zuver-
läſſiger Seite verlautet, wurden dieſe beiden
ukrainiſchen Klagen aus völlig unverſtändlichen
Gründen von dem zuſtändigen Sekretariat des
Völkerbundes einfach ad acta gelegt mit dem
Vermerk, ſie ſeien nicht geeignet, vom Völker
bund behandelt zu werden.
In ukrainiſchen politiſchen Kreiſen hatte

dieſe Entſcheidung des Völkerbundsſekretariats
eine ſtarke Mißſtimmung ausgelöſt, zumal in
den beiden Klagen die lebenswichtigſten
Fragen des ukrainiſchen Volkes auf Grund
von jederzeit nachweisbaren Tatſachen behan-
delt wurden.

Reichswirtſchaftsrat
und Zugabeweſen.

Aus dem Vorl. Reichswirtſchaftsrat wird
mitgeteilt: Ueber die Beſchlüſſe des Arbeits-
ausſchuſſes des Reichswirtſchaftsrats zur Prü-
fung des Zugabeweſens ſind in den letzten
Tagen in der Preſſe eine Reihe irreführender
Mitteilungen verbreitet worden. Der Aus-
ſchuß hat ſeine Arbeit noch nicht endgültig ab-
geſchloſſen. Feſt ſteht jedoch, daß er ein voll
kommenes Verbot der Zugabereklame ablehnt.
Er hat indeſſen einmütig den Beſchluß gefaßt,
daß im Geſetz zur Bekämpfung des unlauteren
Wettbewerbs ein neuer Paragraph geſchaffen
werden ſolle, der die Ankündigung von Gratis-
Zugaben verbietet; dieſes Verbot ſoll ſo ein-

Von der Staatlichen Münze in Berlin wird
eine Bismarck-Hindenburg-Gedenkmünze in
Bronze, Silber und Gold geprägt. Die Vor-
derſeite der Münze zeigt die Profilbiloöniſſe

deutig ſein, daß Ankündigungen, die den Ein
druck der Unentgeltlichkeit erwecken, ebenfalls
getroffen werden. Auch ſollen derartige
Gratisankündigungen nirgendwo, auch nicht
in den Geſchäftsräumen des Warenanbieters,
erfolgen dürfen.

Weſentliche Meinungsverſchiedenheiten be-
ſtehen jedoch im Ausſchuß darüber, ob es zweck-
mäßig ſei, allen die Zugabereklame benutzen
den Geſchäftsleuten geſetzlich vorzuſchreiben,
daß der Käufer ſelber darüber entſcheiden
könne, ob er die Zugabe oder einen Barrabatt
haben wolle. Es iſt anzunehmen, daß der
Wirtſchaftspolitiſche Ausſchuß die Angelegen-
heit erſt nach Oſtern wird beraten können.

Neues Aufflammce
des Schulſtreiks in Reukölln.

Nach den Zuſammenſtößen am Freitag
ſcheint der Neuköllner Schulſtreik am Sonn-
abend wieder neu aufgeflammt zu ſein. Am
Sonnabend ſtreikten in der Schule Leſſingſtraße

25 Prozent aller Schüler, in der 31. Gemeinde-
ſchule in der Rütliſtraße 32 Prozent und in der
gleichfalls in der Rütliſtraße befindlichen 32.
Schule ſogar 50 Prozent. Jn der letztgenannten
Schule iſt die 7. Klaſſe völlig kommuniſtiſch und
die 1. Klaſſe hat die ſogenannte „Streikleitung“.
Von dieſer Klaſſe hat auch der Schulſtreik ſeinen
Ausgang genommen. Die Polizeipoſten vor
den Schulen ſind wieder aufgezogen.

Herabſetzung
der Reichskagsdiäten

Von einigen volkskonſervativen Reichstags-
ab geordneten iſt angeregt worden, im Jnter-
eſſe der Sparſamkeit und um allen anderen
Stellen ein gutes Beiſpiel zu geben, eine
Herabſetzung der Reichstagsdiäten vorzu-
nehmen. Die Reichstagsabgeordneten erhalten
bekanntlich jetzt einen feſten monatlichen
Pauſchalſatz von 750 Mark, der auch in der
parlamentsfreien Zeit gezahlt wird. Außer-
dem wird den Abgevoröneten noch eine Frei-
fahrkarte J. Klaſſe für alle deutſchen Eiſen
bahnen gewährt. Mit der Anregung auf
Herabſetzung der Diäten werden ſich nun die
einzelnen Fraktionen beſchäftigen. Es ſoll
verſucht werden, in dieſer Frage eine einheit-
liche Aktion des Reichstages zuſtande zu
bringen. Ob das gelingen wird, iſt freilich
fraglich. Nachdem die Fraktionen Stellung ge-
nommen haben, wird ſich der Aelteſtenrat mit

„Dem Begründer und Beſchirmer des Deukſchen Reiches.“

Bismarcks und Hindenburgs; die Rückſeite iſt
mit den Wappen der deutſchen Staaten ge-
ſchmückt.

Tagesordnung ſteht

der Angelegenheit befaſſen und gegebenenfalls
beſtimmte Vorſchläge dem Reichstagsplenum
unterbreiten.

Gandhis Verhafkung
bevorſtehend.

Aus London verlautet: Die Lage in Jndien
hat ſich in den letzten Tagen, nach den Berich-
ten aus allen Teilen des Landes, außerordent-
lich verſchärft. Die ſchon in den letzten Wochen
erörterte Verhaftung Gandhis dürfte voraus
ſichtlich bei ſeiner Ankunft an der Küſte am
Sonnabend erfolgen. Die Polizei in Surat,
wo Gandhi am Mittwoch eintraf, iſt zur un
eingeſchränkten Verhaftung bei Verletzung des
Salzmonopols ermächtigt worden.

Der Provinzialausſchuß in Bombay hat am
Mittwoch beſchloſſen, das Salzmonopol am
7. April zu brechen.

Die Londoner Flottenkonferenz kann nicht
leben und nicht ſterben. Für Donnerstag näch
ſter Woche iſt eine Plenarſitzung einberufen,
in der ein neuer japaniſcher Antrag auf der

Die Londoner „Times“
und „Daily Mail“ erwarten wieder einmal
die Entſcheidung.

Wie der polniſche Außenminiſter Zaleſki
im Warſchauer Klub der Rechten mitteilte, ſind
ihm Zuſicherungen gegeben worden, daß der
Handelsvertrag bis 10. Mai von Deutſchland
ratifiziert ſein wird.

Nach Meldungen aus Moskan ſoll in dieſem
Jahre das erſte ſowjetruſſiſche Luftſchiff fertig
geſtellt werden. Das Faſfungsvermögen des
Luftſchiffs wird 7000 Kubikmeter betragen. Die
ganze Konſtrüktion beſteht ausſchließlich aus
ſowjetruſſiſchem Material.

Die „Gottloſenverbände“ in Leningrad
haben den Antrag geſtellt, die berühmte Ka-
ſan Kathedrale am NewskijProſpekt zu ſchlie-
ßen und ſie gleich der Jſaaks- Kathedrale in
ein Muſeum umzuwandeln. Der Antrag
dürfte von den Regierungsbehörden beſtätigt
werden. Die Kaſan- Kathedrale war in Ruß-
land beſonders volkstümlich und durch ihren
ſchönen Bau über Petersburg hinaus ſehr
berühmt.

rümxü“ uTo7k«“CTTrL/A

Der Mailänder „Sera Secolo“ meldet zum
Thronwechſel in Abeſſinien, daß der neue Kai-
ſer von allen Stämmen anerkannt ſei. Die
Unabhängigkeitsbewegung Abeſſiniens von
jeder europäiſchen Beeinfluſſung zeige ſich in
der Entlaſſung ſämtlicher Ratgeber der ver-
ſtorbenen Kaiſerin und in der Ernennung
ſtrengnationaler Ratgeber in die verantwort-
lichen Stellen des Landes.

Aus Mailand verlautet: Jn Albanien
herrſcht wieder Kriſenſtimmung. Maſſenver-
haftungen erfolgen in der Armee. Auch eine
Anzahl frühere Kammerdeputierte ſind feſt
genommen. Jn Tirana finden wieder täglich
Erhängungen ſtatt.

Der iitalieniſche Torpedobootszerſtörer
„Niecoloſo da Recco“ hat bei ſeiner Probefahrt
41 504 Meilen (76,77 Kilometer) in der Stunde
zurückgelegt. Mit dieſer Geſchwindigkeit hat
er den Weltrekord gebrochen, der von dem
franzöſiſchen Torpedobootsjäger „Verdun“ mit

40,8 Meilen aufgeſtellt und kurz darauf von
einem amerikaniſchen Kriegsſchiff überboten
worden war.

Erik Jan Hanuſſen
experimenkiert

im Thaliaſaal in Halle.
Jn einem wiſſenſchaftlichen Experimental-

vortrag konnte man am Sonnabend dem
Graphologen und Hellſeher Erik Jan
Hanuſſen in das geheimnisvolle Reichfolgen, das er zum Gegenſtand ſeiner Arbeit
gemacht hat, und für das er dank beſonderer
Fähigkeiten prädeſtiniert erſcheint.

Dem Hellſeher geht ein Weltruf voran. Es
war darum eigenartig, daß ſeine Bedeutung
hier nicht das Echo weckte wie an anderen
Orten: Der Beſuch des Abenös war nicht ſtark.
Aus dem großen Gebiet der Telepathie machte
er einige intereſſante Verſuche: die telepathiſche
Poſt, ein Stecknadelexperiment, das Aufſuchen
einer Stecknadel mit verbundenen Augen und
ohne Kontakt mit dem Medium im Zuſchauer-
raum. Er konſtruierte einen Spivnagefall, der
ſeinerzeit im griechiſch-türkiſchen Kriege ge-
wiſſes Aufſehen erregt hatte, weil durch Ge-
dankenübertragung ein Kriegsgeheimnis ver-
raten wurde. An zwei Verſuchsperſonen
führte er dieſen intereſſanten Fall durch und
entlockte natürlich auch das Dienſtgeheimnis,
das man für den Verſuch gewählt hatte.

Als Graphologe, der nicht am einzelnen
Duktus der Schrift haftet, ſondern mit einem
Blick in den Schriftzügen das Schickſal der
Schreiber ſieht, führte ſich Hanuſſen ein. Oft
ſah er die Briefe überhaupt nicht an. Wie
durch unſichtbare Gewalten ſchienen aus der
toten Schrift Wellen in ihn überzugehen, die
ſich zum Geſchick des Schreibers formten. Die
Fakſimilen, die Unterſchriften berühmter Per-
ſönlichkeiten, ſchrieb Hanuſſen täuſchend ähn-
lich an die Wandtafel. Jm Mittelpunkt des
Vortrages ſtanden aber ſeine hellſeheriſchen
Experimente, die er in einem Zuſtand voll-
kommener Neutralität löſte. An Hand beſtimm-
ter Zeit- und Ortsangaben teilte der Meiſter
der vokkultiſtiſchen Mächte Vorgänge mit, die

zählte Hanuſſen die in Frage kommenden Er-
eigniſſe wieder.

Es war überraſchend, mit welcher Sicher-
heit und mit welcher Schnelligkeit er die Ver-
ſuche, die in den verſchiedenſten okkultiſtiſchen
Dingen begründet liegen, erklärte und er-
läuterte. Mit einer faſt ins Wunderbare
gehenden Konzentration meiſterte Hanuſſen
alle Aufgaben, die an ihn geſtellt waren. Mit
hundertprozentiger Sicherheit löſte er alle
Rätſel; ihm unterlief kein einziger Sehler.
Auch Verſuchen, ihn irrezuführen, unterlag er
nicht, ſondern wies ſie hinter die Schranken
zurück, die angebracht ſchienen.

Hanuſſen lehnt es ab, ſich mit irgendeinem
Nimbus zu bekleiden, als wiſſenſchaftlicher
Theoretiker aufzutreten. Er verſucht, die
Gaben, die er beſitzt, als nicht weiter erſtaun-
lich hinzuſtellen. Und darin liegt gewiſſer-
maſſen eine Größe von ihm. Denn die Eigen-
ſchaften, die er in ſich hat, ſind ſo ſelten in der
Welt, daß er eben doch einen ganz beſonderen
Typus in unſerer Zeit darſtellt, einen Men-
ſchen, der einzigartig iſt. Er iſt bei ſeinen
Fähigkeiten, die auf tranſcendentalem Gebiet
liegen, auch noch mit der Gabe bedacht, ſeine
Vorträge und Experimente in äußerſt ge-
wandter und unterhaltender Art zum Vortrag
zu bringen. Er umkleidet ſich nicht mit dem
Ernſte, der vielleicht Nichtkönnern auf dieſem
Gebiet eigen iſt. Er mengt ſpritzige Bemer-
kungen in ſeine Worte, legt den ganzen Abend
auf einem Niveau an, das man mit „inter-
eſſanter Unterhaltung“ bezeichnen kann.

Wie wir ſoeben erfahren, wird das „Wun-
der“ Erik Jan Hanuſſen am Donnerstag
ſeinen Experimentalabend wiederho S n.

Die Theakerkriſe bleibt.
Neue Gefahr für die Breslauer Oper.

Die zahlreichen Kundgebungen für die Gr-
haltung der Breslauer Oper u das Einſich zu den angegebenen Zeiten abgeſpielt

Haben Mit überraſchendex Genauigkeit er
treten des Preußiſchen Miniſterpräſidenten
und des Kultusminjſtexiums batten exreicht,

daß die ſtaatlichen Zuſchüſſe wenigſtens bis
zum Ablauf dieſer Spielzeit bewilligt wurden.
Mit Beginn des nächſten Spieljahres ſollte
dann die Zukunft der Oper endgültig geregelt
werden. Jetzt ſcheint jedoch der Reſt der dies-
jährigen Spielzeit erneut ernſthaft in Frage ge-
ſtellt, da das Preußiſche Finanzminiſterium ſich
außerſtande erklärt, ſein Verſprechen einzuhnl-
ten. Es droht, die Zuſchüſſe bereits ab April
zu ſperren. Sollte dieſes tatſächlich der Fall
ſein, ſo ſieht ſich die Breslauer Stadtverwal-
tung nicht in der Lage, der Oper bis zum Ende
der Spielzeit durchzuhelfen. Jhre Schließung
wäre dann nur noch eine Frage von Tagen.

Dazu ſchriebt das Städtiſche Preſſeamt
Breslau: Der Finanzminiſter erklärte ſeiner-
zeit bei den Verhandlungen über die Bres-
lauer Oper, daß er natürlich außerſtande ſei,
den Betrag von 260 000 Mark und die weiteren
Zuſchüſſe bis Ablauf der Spielzeit aus ſeinen
Mitteln bereitzuſtellen, daß andere Stellen
insbeſondere, wie neben dem preußiſchen Kul-
tusminiſterium auch das Reich, dazu beitragen
müßten, die Erhaltung der Oper bis zum Ab-
lauf der Spielzeit zu ſichern. Der Finanz-miniſter hat damals 100 000 Mark und im
Februar weitere 60000 Mark bereitgeſtellt.
Eine Beteiligung des Reichs bei der Sicherung
des Zuſchußbedarfs iſt nicht zu erreichen ge
weſen. Es iſt alſo vollkommen abwegig, ge-
rade dem Finanzminiſter den Vorwurf zu
machen, daß er die Breslauer Oper im Stich
gelaſſen habe.

Künſtlernot.
Der Gau Berlin im Reichsverband bilden-

der Künſtler Deutſchlands hat in einer Ent
ſchließung mit großem Befremden von behörd
lichen Maßnahmen Kenntnis genommen, die
mangels Verſtändnis für die große Notlage
der Künſtler zeigen. Der zur Linderung der
Notlage für preußiſche Künſtler be-
ſtimmte äußerſt geringe Poſten von 80 000 M.
iſt im Haushalt von 1930 auf 72 000 Mark ver
kleinert: auch die ebenfalls ganz unzureichende

Aufträge und Ankäufe ſoll um 10 Prozent ver-
kürzt werden. Die geringen Mittel für lebende
bildende Künſtler ſtehen in keinem Verhältnis
zu anderen Haushaltspoſten und laſſen, wie
die Entſchließung es ausſpricht, erkennen, daß
es im preußiſchen Staat am Verſtändnis für
die Bedürfniſſe der bildenden Kunſt fehlt.

Die Stadt Berlin hat von der Summe,
die im Jahre 1929 für Beihilfen an Künſtler
beſtimmt war, den noch vorhandenen Reſt-
betrag von 13 000 Mark wieder eingezogen und
für andere Zwecke verwendet. Während andere
Städte trotz aller Finanznot ihr Möglichſtes
für die notleidenden Künſtler tun, entzieht ſich
Berlin dieſer Pflicht. Der Vorſtand des Ver-
bandes hat deswegen zum dritten Male hei der
Stadt Vorſtellungen erhoben, doch hat Bürger-
meiſter Scholtz ihm mitgeteilt, daß es bei der
Ablehnung bleiben muß,

Shakeſpeare im Tonfilm.
Ein Tonfilm, der das Leben Shakeſpeares

darſtellt, wird zurzeit in England vorbereitet.
Das Manuſkript iſt von einem bekannten
engliſchen Schriftſteller geſchriebe deſſen
Name bisher noch geheimgehalten wird. er
Film wird zahlreiche Szenen aus einem
großen Teil von Shakeſpeares Dramen ent
halten es werden Uraufführungen ſeiner
Werke in genau hiſtoriſcher Umgebung ſein.
Zum Schauplatz der Handlung iſt die Shake
ſpeare-Stadt Strafford gewählt.

Der neue Tonfilm wird erſt gegen Oktober
u ſein und ſeine Uraufführung in London
erleben.

Hochſchulnachrichten.

Leipzig. Zum Rektor der Handelshochſchule da
Leipzig iſt für die Amtszeit vom 1. April 1930 bis
31. März 1932 der Profeſſor für Betriebswirtſchafts
lehre Dr. Hermann Großmann gewählt worden. Dr.

Großmann ſtammt aus Ober-Buchwald (Kr. Sagau).
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Der Beirug an der Reichs
ſchuldenverwalkung.

Die Kriminalpolizei hat den Rechtsanwalt
und Notar Hafer aus der Linkſtraße 40 in
Berlin und einen Kaufmann Peine verhaf-
tet, die im dringenden Verdacht ſtehen, das
bekannte Betrugsmanöver an der Reichsſchul-
denverwaltung in Szene geſetzt zu haben.

Bekanntlich iſt die Reichsſchuldenverwal-
tung im vergangenen Monat durch einen raf-
finierten Trick um 39 000 Mark geſchädigt
worden. Unter Mißbrauch des Namens eines
in Dresden anſäſſigen Kaufmanns, der eine

Die am 1. April neu eingetretenen Freiwilligen der Reichswehr ſind nach einem be-
ſonderen Erlaß garniſonweiſe vereidigt worden.

Unſer Bild zeigt die Rekruten des Ausbildungsbataillons vom Reſ.-Jnf.-Reg. IX, die
den Eid ablegen.

Das Ehepaar Kappel
wieder in Berlin

Das ſeit dem 25. März angeblich vermißte
Berliner Ehepaar Kappel iſt am Sonnabend-
vormittag wohlbehalten in Berlin
eingetroffen. Es hatte lediglich ſeine
Reiſepläne geändert, ohne die Ver-
wandten davon zu benachrichtigen.

Der Hafkbefehl gegen Meuß-
dörffer aufgehoben.

Der Vertreter des Kommerzienrates Meuß-
dörffer, Rechtsanwalt Greifenſtein, teilt
folgendes mit: Auf meinen Antrag vom
27. März 1930 hat der Unterſuchungsrichter
des Landgerichts Bayreuth den ſeinerzeit gegen
Kommerzienrat Heinrich Meußdörffer erlaſſe-
nen Haftbefehl aufgehoben und die Rückgab-
der geſtellten Kaution angeorönet.

Der Begründer der Homövppathie.

Am 10. April jährt ſich der Geburtstag
Samuel Hahnemann, dem berühmten Be
gründer der Homöopathie, zum 175. Male.
Hahnemann wurde in Meißen geboren, wirkte
als Arzt in Hettſtedt, Deſſau, Dresden und
Leipzig, ſpäter in Köthen und Paris, woſelbſt
er 1843 ſtarb. Hahnemann hat ſeine neue Heil
methode, die auf der Verwendung kleinſter
Mengen Arzneimittel in ungeheuren Ver-
dünnungen beruht, in zahlreichen Schriften
niedergelegt.

e J JEine zwölfjährige Mörderin
Die Polizei hat in Saarbrücken ein erſt

12jähriges Mädchen verhaftet, das ein Kind
ermordet und vier andere ſchwer mißhan-
delt hat.

Jn letzter Zeit wurde ganz Saarbrücken
durch die hintereinander vorgekommenen Ent-
führungen von kleinen Mädchen in Aufre-
gung gehalten. Am 31. März wurde dann die
Leiche eines jährigen Kindes, das ſchwere
Würgemale aufwies, gefunden. Die kleine
Mörderin iſt ein verſtocktes Weſen. Sie legte
erſt nach langem Drängen ein Geſtändnis ab.
Die Polizei hat das Mädchen, das die Tat
anſcheinend aus krankhafter Veranlagung ver-
übt hat, in einer Fürſorgeanſtalt untergebracht.

Zur Feſtnahme der zwölfjährigen Kata-
rina Riefer iſt ergänzend zu melden, daß
die Riefer vor der Polizei ein Teilge-
ſtändnis abgelegt hat. Nach ihren Anga-
ben hat ſie die kleine Schöltes beim Spiel auf
der Straße angetroffen. Beide hätten dar-
auf mit einem Gummiball geſpielt und ſeien
ſchließlich bis zur Sandgrube in der Nähe
des Ordensgutes gekommen. Beim Spiel ſei

Reſtfordernung von 40 000 Mark
an die Reichsſchuldenverwaltung hatte, ſetzten
ſich die jetzt Verhafteten mit der Behörde in
Verbindung und erreichten, daß der Betrag
zur Auszahlung kam. Hafer, der eine erheb-
liche Praxis hat, wird weiter beſchuldigt,
ſeinen Mandanten zuſtehende Gelder nicht ab
geführt zu haben. Er hatte ſich nach den
bisherigen Feſtſtellungen in Patern angele
genheiten eingelaſſen und iſt hierdurch in Geld
ſchwierigkeiten geraten. Alle Geſchädigten
werden erſucht, ſich bei Kriminalkommiſſar
Seifert zu melden.

plötzlich die kleine Schöltes zuſammengebro-

2

Reue Vereidigungs-Jeremonie bei der Reichswehr
en a

chen. Das Kind habe die Augen verdreht
und nur noch ganz ſchwache Lebenszeichen von
ſich gegeben. Darauf habe ſie, die Riefer, der
kleinen Schöltes mit dem Finger leicht in die
Augen gedrückt. Als ſie bemerkte, daß das
Kind nicht mehr atmete, habe ſie es in ihrer
Angſt in die Sandgrube geworfen und mit
Blechſtücken zugedeckt. Weiter war vorläufig
nichts aus dem Mädchen herauszubekommen.
Die Polizei nimmt an, daß es ſich bei der
Ausſage nur um ein Teilgeſtändnis handelt.
Auf das Konto der Riefer kommt noch eine
ganze Anzahl von Kindesmißhandlungen. So
wurde vor einigen Tagen ebenfalls in der
Gegend des Ordensgutes ein Kind mit ſchwe-
ren Würgemalen auf dem Schuttabladeplatz
gefunden. Die Verletzungen waren jedoch nicht
lebensgefährlicher Natur. Die Riefer hat zu
gegeben, daß ſie dieſes Kind mißhandelt hat.
Auch in anderen Fällen hat es die Zwölfjährige
verſtanden, Kinder an ſich zu locken, um ſie
dann zu mißhandeln.

Trauerfeier für Eva Cecchini.
Der Gattenmörder vernommen.

Der Gattenmörder Luigi Cecchini wurde
wieder vom Unterſuchungsrichter vernommen.
Er wiederholte ſeine Darſtellung der Tat und
ergänzte ſie nur in unweſentlichen Punkten
Nach wie vor leugnet er, die Abſicht ge-
habt zu haben, ſeine Frau zu er-ſchießen. Sich ſelbſt habe er töten wollen.
Auf dem Wege vom Hauſe der Familie Koppel
zur Landöſtraße nach Ascona will er ſeiner
Frau dieſen Entſchluß mitgeteilt haben. Dann
habe er die Waffe gezogen, um ſeinen Worten
ſofort die Tat folgen zu laſſen. Seine Frau,
die vor ihm ging,

ſei ihm in den Arm gefallen,
um ſeinen Selbſtmord zu verhindern. Was
weiter geſchehen, will C. nicht wiſſen. Seine
Vernehmung wird fortgeſetzt.

Jn Anbetracht der zahlreichen wilden Ge-
rüchte, die über die Affäre Ceecchini umher-
ſchwirren, haben die Juſtizbehörden in Locarno
und Bellinzvna angeordnet, daß alle Polizei-

den.
Zu den geſchäftlichen Beziehungen Cecchints

in Deutſchland wird noch bekannt, daß C. An
fang dieſes Jahres mehrere Tage mit ſeiner
Frau in Chemnitz weilte und dort Fühlung mit
führenden Perſönlichkeiten aus der Strumpf-
induſtrie nahm, um einen großen Strumpf-

Mailänder Firma eine Strumpfabteilung an-
gliedern. Bei den geſchäftlichen Verhandlungen
fungierte Frau C. als Dolmetſcherin.

Zwei Dramen des Sonnkags.
Jm Laufe des Sonntag haben ſich zwei

Dramen abgeſpielt, die jedesmal zwei Men-
ſchenleben forderten. Jm Grunewald am
Ufer der Saubucht ſüdlich vom Teufelsſee, der
ſchoß ein ehemaliger Rittergutsbeſitzer, der
wirtſchaftlich in ſchwere Not geraten war, und
ſich mit ſeiner Frau entzweit hatte, während
eines Spazierganges ſeinen 7jährigen
Sohn und dann ſich ſelbſt. Seine Frau,
von der er geſchieden war, iſt ſchon ſeit Tagen
verſchwunden, und man nimmt an, daß auch
ſie ſich ein Leid angetan hat.

Auf dem Röblinſee in Mecklenburg,
in der Nähe von Fürſtenberg, wurden die
Leichen eines jungen Mädchens und eines
älteren Mannes gelandet, die ſich erſchoſſen
hatten, nachdem ſie ein Stück ins Waſſer hin-
eingegangen waren. Die Toten wurden als die
21 Jahre alte Charlotte Gilow aus der Wil-
helmſtraße in Berlin-Cöpenick und der 47
Jahre alte Staötvormund Balke aus
der Gutenbergſtraße in Cöpenick feſtgeſtellt.
Es handelt ſich ſcheinbar um ein Liebesdrama.

u

blüte und des Wohlſtandes gibt es jetzt auch

unterſtützungen kennen.

600 Bergarbeiker
in Lebensgefahr.

Auf dem Tizinusſchacht der Laura-Hütte-
Grube in Siemiano witz geriet am Frei-
tag infolge Verſagens der Wetterfüh-
rung die geſamte 600 Mann ſtarke Beleg-
ſchaft unter Tage in große Gefahr. Vier Mann
waren infolge mangelnder Zufuhr von friſcher

und Juſtizorgane über den Verlauf der Unter- Luft durch Benzoldämpfe vergiftet. Die

t beerdigt.Nach

Die Beerdigung der 67 Opfer der Kriegstragödie im Hafen von Dover.
Im September 1918 fand auf einem Patrouillenſchiff der Ubootſperre zwiſchen Dover

und Calais eine Exploſion ſtatt. Da der Hafen von Dover, in dem das Schiff lag, mit in
die Luft zu gehen drohte, entſchloß ſich das engliſche Kommando,
einen Torpedoſchuß raſch zu verſenken.
erſt jetzt geborgen werden konnten.
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67 Mann gingen mit dem Schiff unter, deren Leichen

s

das brennende Schiff durch

ſuchung ſtrengſtes Stillſchweigen zu beobachten
haben.

Die Leiche der Frau Eva C. iſt bereits
obduziert und von der Staatsanwaltſchaft frei
gegeben worden. Jm Beiſein der Eltern und
der Schweſter der unglücklichen Frau C. wird
in der Totenhalle von Ascona die Einſegnung
der Leiche erfolgen. Später wird die Leiche
zur Beiſetzung nach Berlin übergeführt wer

export nach Jtalien einzuletiten. Er wollte ſeiner

ſchaftsdepreſſion ein ungeheures Arbeitsloſenheer. ſch r
eine genaue Zahl läßt ſich nicht feſtſtellen, da die Vereinigten Staaten keine Arbeitsloſen-

Kaye Don geſcheikerr.

Die großen Hoffnungen auf den 4000 PS
Rennwagen Kaye Dons, der den von Segrave

mit 372,5 Kilometer gehaltenen Schnelligkeits
rekord für Automobile brechen ſollte, haben
ſich nicht erfüllt. Unſer Bild zeigt den
engliſchen Rennfahrer.

Der Verbrecherkönig Parello
erſchoſſen.

Der berüchtigte Neuyorker Bandit Parello
unternahm einen verwegenen Ausbruchsver-
ſuch aus dem Sing-Sing. Sein Vorhaben
wurde von den Wachen bemerkt, als er über
die Außenmauer zu entkommen verſuchte. Jm
Maſchinengewehrfeuer brach er auf der Außen-
mauer zuſammen und ſtürzte tot in den Hud-
ſon-River.

Arbeiksloſigkeit in Amerika,

Rieſige Mengen von Arbeitsloſen warten in Neuyork ähnlich wie in allen amerika-
niſchen Großſtädten vor der Arbeitsbörſe auf Arbeit. Neben den Zeichen der Wirtſchafts

in Amerika infolge der internationalen Wirt-
Man ſchätzt die Ziffern auf 3 bis 5 Mill.

übrigen Arbeiter konnten nach Schichtſchluß
unverſehrt die gefährdete Grube verlaſſen. Die
zur Ablöſung bereite Belegſchaft fuhr nicht
ein, da der Betrieb bis zur Wiederherſtellung
des Schadens, der durch einen Motor entſtan-
den iſt, ſtillgelegt worden iſt. Die Wieberauf-
nahme der Arbeit ſoll heute erfolgen. Lebens-
gefahr beſteht bei den vier vergifteten Berg-
leuten nicht mehr.

Wegen 50 Pfennigen erhängk.
Aus Berlin wird gemeldet: Der 14jährige

Franz Domanski, der in dieſen Tagen
ſeine Schulzeit beendet hat, bat geſtern nach-
mittag ſeinen Vater, den Gemüſehändler
Domanski, ihm zu einem Ausgang 50 Pfennige
zu geben. Der Vater verweigerte ihm das
Geld und begab ſich darauf in den auf dem
Hof ſeines Grundſtückes gelegenen Stall. Dieſe
Gelegenheit benutzte der 14jährige Franz, um
ſich in dem Laden ſeines Vaters an einem
Gurt zu erhängen. Als bald darauf ſeine
Schweſter den Laden betrat, fand ſie ihren
Bruder erhängt auf. Alle Wiederbelebungs-
verſuche blieben ohne Erfolg.

Gemäldediebſtahl
in einem Gukshauſe.

Unbekannte Diebe drangen in das Guts-
haus Alt-Langſow bei Werbig im
Hohen Fläming ein. Die Einbrecher hatten es
auf die Gemäldeſammlung des Beſitzers abge-
ſehen.

Sie entwendeten fünf Originale und
zwei gute Kopien. Unter den Originalen
befinden ſich ein Liebermann „Alter
Männerweg in Kiſſingen“, ferner von Prof.
Sterl „Sieinbrucharbeiter im Elbſandſtein-
gebirge“, dann von Trübner „Blick in den
Odenwald“, und von Thomſon „Weidende
Kühe im Nebel“, außerdem von einem unbe-
kannten Maler eine „Gedeckte Kaffeetafel“.
Die Kopien ſtellen dar von Rembrandt „Zech-
brüder“ und „Porträt eines Edelmannes“,
außerdem einen Leibl „Sitzender Fäger“. Die
r sinalgemälde ſtellen erhebliche Werte



Amerikaniſche Oelbohrungen
in Riederſachſen.

Aus Amerika werden Nachrichten in die in Firma hat ſerhs deutſche Tochter rdeutſche Preſſe geleitet, wonach die im nieder ſchaften gegründet. Neben dieſen Geſelſcha ten

ſächſiſchen Gebiet vorhandenen Oelquellen, an wurde in Bremen eine Geſellſchaft unter Lei
denen ſich deutſche Unternehmer ſeit Jahrzehn- tung des Direktors Wenke ins Leben gerufen.
ten mehr mit Schaden als mit Rutzen verſucht Beide Konzerne haben bis jetzt je eine Boh-
M haben, jetzt durch amerikaniſche Finanzleute rung von etwa 1500 Metern Tiefe zur Aus-
erſchloſſen werden ſollen. Einſtweilen haben die führung gebracht. Bei der von der Delaware

I Bohrungen, die von dem amerikaniſchen Kon Gruppe bei Ovelgönne in der Nähe von Brake
dern bzw. ſeinen Tochtergeſellſchaften ausge in Oldenburg durchgeführten Bohrungen hat

i re ſich keine Spur von Salz oder Oel gefunden,während die von dem Bremer Konzern ſeit
n 1928 betriebene Bohrung in Heidkrug bei Del-menhorſt von 900 bis 1500 Meter auf Salz und

h Kaliſalz fündig wurde.t Von ſachverſtändiger Seite wird hierzuweiter mitgeteilt: Es beſtehe nach den vorhan-

h denen Anzeichen die Wahrſcheinlichkeit, daß das4 ſeit langem bekannte nordweſtdeutſche Oel- undh Salzvorkommen ſich bis zur Nordſee erſtrecke.Dieſe Annahme ſtütze ſich im Verein mit den

u jetzigen Bohrergebniſſen darauf, daß ſchon vorn einer Reihe von Jahren bei Cuxhaven undn Lehr Oelſpuren gefunden worden ſeien. Jm
n übrigen wiſſe man heute, daß in Norddeutſch-land Oel nur neben Salz vorkomme. Wo ſich
n Oel befinde, da ſei auch Salz, nicht aber umm gekehrt. Nach Lage der Sache ſei damit zurechnen, daß auf amerikaniſches Betreiben,

d namentlich im Oldenburgiſchen, bald eine neueh rege Bohrtätigkeit einſetzen werde. Auch inh Texas und Louiſiana liegen große Oelvorkom-h men, die lange gänzlich unbekannt waren, inu der Nähe ſogenannter Salzdome, und da inc v Norddeutſchland ähnliche Verhältniſſe beſtehen,4 „FSer amerikaniſche Oelmagnat ſo werde es leicht ſein, amerikaniſches Geld für
i Doherty iſt einer der Führer der die Bohrungen in Niederſachſen zu mobili-
i amerikaniſchen Kapitalsgruppe, die ſieren Es kommen Bohrungen bis zu 1000
4 in der Lüneburger Heide die Oel- und 2000 Metern in Frage.
l Großproduktion aufnehmen will. Die meiſtverſprechenden niederſächſiſchen

Doherty hat bereits perſönlich an Oelquellen liegen in der Nähe von Nienhagen,
Ort und Stelle die Entwicklungs- bei Celle und in dem ſtaatlichen Forſt Berk-

n möglichkeiten überprüft. höpen bei Peine, unweit dem bekannten hanno-
7 verſchen Gebiet Oelheim. Wie weit ſie zu erſchlie-führt wurden, bisher nur ein ſehr mage-ßen ſind, ſteht natürlich dahin. Jede Tiefboh-

res Ergebnis gehabt, und es bleibt durchaus rung erfordert einen Aufwand von etwa einer
abzuwarten, was in Zukunft erzielt werden halben Million. Jn dieſem Zuſammenhang

wird. Den amerikaniſchen Meldungen liegt mag daran erinnert ſein, daß bei den hannover-
feolgender Tatbeſtand zu Grunde; An der Spitze ſchen Gerichten ſeit Jahren eine Anzahl von

der Unternehmungen, die ſich das Mutungs- Prozeſſen ſchwebt, bei denen es ſich um die
recht an verſchiedenen Stellen Norddeutſchlands Klage von Leuten handelt, die ſich hatten be-

auf größere Geländeflächen, und zwar in erſter wegen laſſen, Geld in Bohrunternehmungen
Linie in Oldenburg, geſichert haben es kommt zu ſtecken, dafür aber nichts anderes bekamen,
ein Gebiet von etwa vier Millionen Morgen als unrealiſierbare Anteilſcheine.
bzw. eine Million Hektar in Frage ſteht die Soweit man unterrichtet iſt, werden ſich in
North European Oil Company in Delaware. der nächſten Zeit maßgebliche Kreiſe mit der

der Lüne-
burger Heide, eine der größten Oelraffinerien
dieſes Gebietes, das jetzt durch amerikaniſches

Oelzeche Wietze-Steinförde in

Kapital zu einem rieſigen Oel-Produktions-
gebiet ausgeſtaltet werden ſoll. Bald werden
Wälder von Bohrtürmen aufragen, und mehr

Werte werden wenigſtens nach der Ueber-
zeugung der Amerikaner hier erzeugt wer-
den, als Deutſchlands geſamte Reparations-
zahlungen betragen. Hoffentlich behalten
die Yankees recht.

die amerikaniſche Erwerbung von Mu- tet
tungsfeldern geſchaffenen Lage beſchäftigen.
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Zu den amerikaniſchen Plänen verlautet
vom Leiter der oldenburgiſchen Bergbehörden,
Miniſterialrat Zeiler, daß er ſeit vier Jahren
mit den Amerikanern arbeitet, die im vorigen
Jahre das Mutungsrecht erhalten und die Ver
pflichtung übernommen haben, Bohrungen
vorzunehmen. Die amerikaniſche Geſellſchaft
beſitzt in der Stadt Oldenburg ein Gebäude.
Sie beſchäftigt einen Stab von drei bis vier
Jngenieuren und einige Bohrmeiſter zur Be-
dienung der amerikaniſchen Bohrapparate.
Jhre übrigen Arbeiter ſind Deutſche. Ver-
tragsgemäß gehören der Geſellſchaft erſt Funde
in mehr als 50 Meter Tiefe. Sie iſt verpflich-

ort wo fie auf Erdgas, das auf Petroleum
ſchueßen läßt, ſtößt, bis zur Fündigkeit zu
bohren, mindeſtens aber b zu 1000 Meter.
Jede Bohrung koſtet 100 000 bis 150 000 Mark.

Die bisherigen Ausgaben der Amerikaner
in Oldenburg allein werden auf eine Million
Mark geſchätzt. Das Ausbeutungsrecht können
die Amerikaner erſt nach 1934 erhalten, wenn
die Bohrungen eine Fündigkeit des in Betracht
kommenden Gebiets ergeben haben.

Sehr ſchön, wenn die Amerikaner Geld
in dieſe Oelvorkommen ſtecken. Aber nach
den bisherigen Ergebniſſen kann man alle
Deutſchen nur davor warnen, ſich vom „Oel-
fieber“ anſtecken zu laſſen und ebenfalls Geld
zu riskieren. Das Ganze könnte durchaus
eine Spekulation der Amerikaner auf deutſche
Leichtgläubigkeit ſein.

Dänemark feiert ſeinen großen Dichker.

S

S

e

Am Mittwoch ſtand die däniſche Hauptſtadt im Zeichen ber Erinnerungsfeiern für den
großen Märchendichter Anderſen. Die Schulen Kopenhagens gaben einige Stunden frei und
die Schüler verſammelten ſich auf dem Kopen hagener Rathausplatz, viele in Masken und
Trachten von Anderſens Märchengeſtalten.
wohl je gefeiert hat.

Es wurde das größte Kinderfeſt, das die Welt

Unſer Bildtelegramm zeigt Geſtalten aus dem Märchen „Der neue Anzug des Kaiſers“.
—-—ljl]cclcrl ]YVSCICl---m„ S *?”?Ä*]„-„jöt„,.*2—] je T

Kronjuwelen zu verkaufen.
Welcher Staat ſteckt dahinter?

Jn der Londoner Geſellſchaft bildet augen-
blicklich eine „Kronjuwelen-Affäre“
faſt das einzige Geſprächsthema. Einigen
dortigen führenden Edelſteinfirmen ſind von
einem nicht genannten Staat Kronjuwelen
zum Kauf angeboten worden. Obwohl von
dem Verkäufer ſtrengſtes Stillſchweigen hier-
über gefordert war, iſt doch ſo einiges durch-
geſickert. Wie verſichert wird, ſteckt keinesfalls
die Sowjet-Union, ein ſehr nahe liegender Ge-
danke, dahinter.

Für die ganze, ziemlich reichhaltige Samm-
lung wird ein Kaufpreis von 2,7 Millionen
Pfund Sterling gefordert. Es befinden ſich
unter der Sammlung Steine, die einen außer-
ordentlich hohen Wert repräſentieren. Die
Juwelenſchätze ſollen von einer kaiſerlichen
Familie im Laufe einiger Jahrzehnte ge-
ſammelt worden ſein.

Wie geſagt, konnte bis zur Stunde nicht
feſtgeſtellt werden, von welchem Staat die
Kronjuwelen veräußert werden ſollen, doch
wird ſich dieſes Rätſel bald von ſelbſt löſen, da
bei einem Kaufabſchluß, mit deſſen Zuſtande-
kommen unbedingt zu rechnen iſt, der Ver-
käufer der Steine genannt wird. Welche Be-
deutung man dieſem Vorfall, in den Kreiſen
der Diamanten- und Edelſteinhändler beimißt,
geht daraus hervor, daß bereits von 16 ver-
ſchiedenen Seiten Anfragen darüber beim eng-
liſchen und italieniſchen Hof, ſowie bei der
Sowjet-Union gerichtet worden ſind.

Jndiſcher Gelehrter an die Münchener
Univerſität berufen.

Prof. Benoy Kumar Sarkar, Rektor
der Techniſchen Hochſchule in Kalkutta, über-
nahm einen Lehrauftrag für moderne indiſche
Volkswirtſchaft an der Techniſchen Hochſchule
in München. Jm Zuſammenhang mit dieſer
Berufung ſteht die bevorſtehende Gründung
eines indiſchen Jnſtituts in München, das der
Pflege der deutſch-indiſchen Wirtſchafts und
Kulturbeziehungen dienen ſoll.

Vom Laufburſchen
zum Filmkönig.

Adolph Zukors märchenhafter Aufſtieg
Copyright 1928 by Doubleday, Doran Com.

pany, Inc Garden City, New Vork
Von Will Jrvin.

(24. Fortſetzung. (Nachdruck verboten.
Jndeſſen hatte der raſtloſe Golöwyn ent-

deckt, daß der Film ſeine Zukunft ſei, Er häm-
merte auf ſeinen Bekannten Lasky ein: „Meine
Geſchäftserfahrung und Jhre Künſtlererfah-
rung

Die beiden neuen Kompagnons ſicherten
ſich die Aufführungsrechte eines Films, der
viel verſprach. Es war „Der Mann der
Squaw“. 10000 Dollar koſtete er. Sie bezahl-
ten das meiſte in Wechſeln, und das waren
noch zwei Fünftel ihres Kapitals. Die Filme
wurden eben nach und nach koſtſpielig. Als ſie
zum Winter ein neues Programm brauchten,
beſchloſſen ſie, ſelbſt zu produzieren. Sie woll-
ten aber nicht in Newyork, ſondern irgendwo
im Südweſten drehen. Das koſtete wieder viel
Geld. Vor allen Dingen mußte man die
ganze Apparatur für das Atelier kaufen. Doch
Goldwyn war ein auserleſener Geſchäfts-
mann. Er ſchickte ſeine künſtleriſchen Mitar-
beiter, Cecil de Mille, der das Manufkript zu
bearbeiten hatte, und den Praktiker Farnum
mit der notdürftig zuſammengekratzten Komö-
diantenſchar nach dem Weſten. Goldwyn ſelbſt
und Lasky blieben in Newyork. Sie brachten
zunächſt den Film, der noch gar nicht exiſtierte,
bei kleineren Kinoleuten an den Mann, gegen
bar oder gegen Wechſel, und die Banken gaben
ihnen darauf einige Vorſchüſſe, die fürs erſte zu
reichen hatten.

Jn Los Angeles machte man Halt. Der Ort
lag in der Nähe des Wild-Weſt, und die Be-
v kerung war bunt gemiſcht, aus Cowboys und
Jndianern. Die konnte man gut für die Kom-

brauchen. Und außerdem war dort

allem Griffith und Mary Pickford hatten dort
ſchon vor zwei Jahren Winterquartier bezo-
gen. Urſprünglich dachte man auch an Flag-
ſtaff im Staate Arizona. Niemand kannte die
Gegend, doch auf der Landkarte nahm ſich der
Name ſehr hübſch aus. De Mille und Far-
num wurden ausgeſchickt, um ſich über Flag-
ſtaff zu informieren. Sie ſahen ſich die Ge-
gend vom Eiſenbahnfenſter aus an und fan-
den, daß ſie für den Film nicht paßte. So ka-
men ſie nach Los Angeles zurück.

In der Unterſtadt Hollywood, wo die Zi-
tronen blühen, machten ſie eine Art Scheune
ausfindig, in der ſchon früher eine Filmgeſell-
ſchaft ihr Atelier aufgeſchlagen hatte. Für 100
Dollar in der Woche mieteten ſie ſich ein und
zahlten noch etwas drauf, um einige Orangen-
bäume fällen zu dürfen, die ihnen im Wege
ſtanden.

Das Leben in Hollywood war damals noch
außerordentlich primitiv. Es gab keine Stra-
ßenbahn, und die Lasky Company kaufte ein
altes Laſtfuhrwerk, in dem ſowohl das Szena-
rium wie auch die Künſtler befördert wurden.
Arbeitete man zu Hauſe, dann hatte man nach-
her eine Meile zu Fuß nach dem Penſions-
haus, arbeitete man auf Abſtecher, dann kam
pierte man auch im Freien. Aus Newyork
telegraphierte Goldwyn: Vorwärts, vorwärts,
vorwärts. Nach drei Fieberwochen war de
Mille fertig. Als der Film laufen ſollte, war
etwas nicht in Ordnung. Es flimmerte und
tolperte alles auf der Leinwand. Die Mecha-
iiker unterſuchten, der
zeſſerlich. Man doktorte herum, es wurde nur
noch ſchlimmer. Da, alles ſchien ſchon verloren,
entdeckte de Mille ſein Ei des Columbus. Heute
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß die Regiſſeure eine
Szene vier- oder fünfmal drehen und dann den
Streifen nehmen, der am beſten herauskommt.
Jm Jahre 1918 war dieſe geniale Metho e
noch unbekannt. De Mille entdeckte ſie. Er litt
jede Scene zweimal drehen und bewahrte de
Reſerve-Negative zu Hauſe auf. Jetzt waren
ſie aus der Verlegenheit. Der Film, der ſo zu

ehler ſchien unver

das berühmte Klima. Einzelne Filmleute, vor ſtande kam, hieß „Brewſters Millionen“. Man
brachte ihn in einer Galavorſtellung heraus.
Unter den Gäſten war auch Zukor. Am näch-
ſten Morgen telephonierte er Lasky an, um
ihn zu beglückwünſchen und gleichzeitig zum
Mittag einzuladen. Das bedeutete eine großeEhre fur Lasky. Vor zwei Jahren hatte der

Theater-Broadway dieſen Zukor noch gar nicht
gekannt, und bei dem Film-Broadway galt er
auch nur als ein kleiner Kinomann, der aller-
hand über die Zukunft der Branche faſelte.
Jetzt war eine Einladung von Zukor eine ganz
beſondere Auszeichnung. Aber Lasky und
Goldwyn hatten ſchon ihren Plan geſchmiedet
Goldwyn brachte für den Film ſein unge-
wöhnliches Kaufmannstalent mit und dazu noch
ſeine Liebe für den dramatiſchen Stoff und
ſeine übrigen Filminſtinkte. De Mille, der
Regiſſeur, beſaß ein natürliches Gefühl für
Theater-Wirkungen und einen kühnen Blick
für neue, wenn auch etwas waghalſige Jdeen.
Und Lasky ſowohl wie Zukor waren die gro-
ßen Nebenſpekulanten und ſchon mit allen Waſ-
ſern gewaſchene Manager für alles, was mit
dem Jupiterlicht zuſammenhing. Als man ſich
zu Tiſch ſetzte, hatten alle Parteien bald her-
ausgefunden, daß ſie zuſammengehörten.

Vorläufig ging es nicht um die Kunſt, es
drehte ſich um praktiſche Fragen. Das alte
Syſtem, daß die Aufführungsrechte für jeden
Staat an einen Unternehmer gegeben wurden,
hatte ſich ſchon ſeit langem überlebt. Die beſten
Kinotheater verlangten ein Programm, das
ſich fortlaufend erneuerte. Sechsakter und erſt-
klaſſige Starfilms ſollten es ſein. Die Zwei-
akter mit Chaplin, der immer eine glänzende
Ausnahme gebildet hatte, wurden nur noch von
den Winkelkinos akzeptiert. Jetzt rechneten
Zukor und Lasky, daß ſie im Bunde mit der
kaliforniſchen Firma Bosworth, die eben erſt
neu aufgenommen war, bei äußerſter An-
ſtrengung hundertvier Filme im Jahr heraus-
bringen könnten. Das bedeutete zwei in der
Woche. Man mußte aber ein ganz neues Pro-
gramm für den Filmvertrieb ausarbeiten.
Das, was der alte Truſt auf dieſem Gebiete

leiſtete, war minderwertig oder rückſtändig.
Neue Verleihgeſellſchaften organiſierten ſich auf
den Trümmern des alten Wracks. Unter die
ſen Neuankömmlingen war vor allem die
Paramount- Geſellſchaft. Sie übernahm den
Vertrieb des Repertoires, das die Famous
Players zuſammen mit Lasky und Bosworth
gedreht hatten. Famous Players lieferten
50, Lasky 30, die Bosworth 10. Der Reſt von
14 konnte für die kleineren Geſellſchaften blei-
ben, die nach und nach in dem kaliforniſchen
Paradies Fuß faßten.

Das Duell Zukor--Hodkinſon.
Vor 1911 ſahen in den geſamten Vereinig-

ten Staaten nur zwei Männer ganz klar,
wohin das amerikaniſche Filmgeſchäft ſteuerte.
Nur zwei Männer ſahen, daß es ein glänzen-
des Geſchäft ſein würde. Nur mußte man es
richtig in die Hand nehmen. Dieſe beiden Män-
ner waren der kleine, ruhige, ſcharfſſichtige
Ungar Adolph Zukor auf dem Union-Square
und der mächtige robuſte Yankee Hodkinſon
aus Utah.

Jn Utah hatte Hodkinſon zum erſten Mal
den Film kennen gelernt, das heißt, er war
eigentlich in das Geſchäft durch einen beſon-
deren Glücksfall hineingeſtolpert. Sein Jdeal
war ein Familienkino, das erzieheriſch wirken
ſollte. Hodkinſon war vor allem ein Geſchäfts
mann, Zukor wahrſcheinlich in erſter Linie ein
Mann der Kunſt. Die Filmproduktion hatte
für Hodkinſon keinerlei Reiz. Zunächſt machte
er ſein eigenes Kino auf, dann beſchäftigte er
ſich mit dem Vertrieb, und ſeine Agenturen be-
herrſchten bald die ganze Pacific-Küſte. Als
der alte Verleihertruſt zuſammenbrach, grün-
dete Hodkinſon ſeinen eigenen Vertrieb. Es
geſchah immer das nämliche: Was vom Truſt
abbröckelte, brachten unternehmungsluſtigere
Geſellſchaften an ſich, um aus den morſchen
Trümmern ein neues und blühendes Ver-
triebsgeſchäft aufzubauen.

(Fortſetzung folgt.)
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Aus Merſeburg.
Ein Zipfelchen Sonnenſchein.

Nicht überall kann die ferrne hin. Von
ihrem Mantel, dem großen Goldmantel,
ſchneidet ſie manchmal einen Zipſel ab und
verſchenkt ihn an die Armen der lichtloſen
Höfe, damit ſie ſich wärmen. Lichthungrige
Augen faſſen das Kleinod; ſie ſchütteln den
Kopf vor freudiger Ueberraſchung und halten
es an ihrem Leib; legen es auf die Hände
und um die Schultern. Wie kann nur ſolches
Gold zu den Armen kommen in ihrer Fähr-
nis und Blöße! Das goldene Fließ der Sonne
wärmt ſo ſchön. Jedes Eckchen iſt ein köſt
licher Reichtum.

Die hagere verhärmte Frau hängt den
Saum des Sonnenmantels in ihr Zimmer.
Das ſieht aus, als wären Roſen an der Wand
Gleich wird die Stube heller, und nun ſieht
man, wie riſſig alles iſt. Der Kalk blättert
ab. Eine Weltgeſchichte des Elends fantaſiert
ſich aus den Sprüngen und Löchern der Wand
zuſammen. Da nimmt die Frau den Son-
nenmantel und hängt ihn drüber. Jſt das
nun nicht wie in einem Palaſt?

Die Armeleuteblumen vor dem Fenſterſtecken die Köpfe zuſammen, weil die Weh

ins Fenſter gekommen iſt. Eine ſo ſchöne
Frau trägt ſonſt ihr Kleid nicht in die Spe-
lunken. Aber es iſt ja auch nur ein Eckchen
davon, ein leuchtender Zipfel von dem großen
Gewand einer Königin. Ganz ſelig blickt die
Frau auf ihren Beſitz und vergißt darüber die
n en, die ſonſt ihre Freudebringerinnen

Das Stückchen Sonne iſt bald abgegriffen
und welk geworden. Der Glanz erliſcht. Zu
rückbleibt ein froher Klang, ein Singen und
Freuen. Die verhärmte Frau wird Mutterwerden. Jn den Augen ihres Kindes wird
ein wenig Sonne ſein.

Perſonalveränderungen bei
der Regierung.

Der Herr Miniſter für Handel und Ge
werbe hat dem Regierungs und Gewerbe-
ſchulrat Fender bei der Regierung Merſe
burg einen zunächſt auftragsweiſen Lehrauf-
trag an dem Berufspädagogiſchen Inſtitut in
Berlin übertragen. Die Ernennung des Ge-
nannten zum Profeſſor an dieſem Jnſtitut
iſt mit der Verabſchiedung des Haushalts-
plans im Landtag zu erwarten.

Regierungs und Steuerat Zimmer-
mann bei der Regierung Merſeburg iſt zum
45 Juni 1930 in gleicher Eigenſchaft an die
e Erfurt verſetzt worden.

Kataſterdirektor Brod in Marienwerder

r u u ernanntan die ReMerſeburg verſetzt worden. gterung in
Der Forſtreferendar Heinrich Schmid t

in Annaburg iſt zur Unterſtützung und Ver-
tretung dem Oberförſter im Oderhaus Re-
gierungsbezirk überwieſen worden.

Große Mückenplage in Sicht.
Am Sonntag nachmittag konnte tHohenweiden und an anderen Stellen

Saale große Mückenſchwärme beobachten, die
in mächtigen Säulen in der Luft ſchwebten.
Auch das Waſſer der Saale zeigte ungeheure
Mengen von „Mückenleichen“. Der milde
Winter hat die Mückenbrut nicht vernichtet
ſo daß wir uns vorausſichtlich in dieſem Som
m Jren eine große Mückenplage einſtellen

Eine gefährliche Ecke
verſchwindet.

Die Ecke Weißenfelſer Naumburger Straße
Die Etah wird verbreitert.

e adt hat die Scheune ar d EWeißenfelſer Naumburger r
Land wirtſchaftlichen Konſumverein käuflich
erworben und läßt ſie jetzt niederreißen, da
mit jene Gefahrenecke eine freiere Sicht für
Fahrzeuglenker ermöglicht. Arbeiter ſind
zurzeit damit beſchäftigt, ein Straßenbezeich-
nungsſchild an einem Maſt in die Erde zu
rammen. Die Scheune ſelbſt wird in eintTagen niedergelegt. ß n einigen

Bekommtk Freienfelde eine Poſtſtelle?
Der Poſtbetrieb zwiſchen der Stadt und

Freienfelde iſt ſehr gering. Da die Siedlun
ſo weit entfernt liegt, wird ſie wie ein Dor
behandelt. Der Poſtbote erſcheint täglich ein
mal und der Briefkaſten wird ebenfalls nur
einmal geleert Die Bewohner müſſen, wenn
ſie eine Eile oder Wertſendung aufgeben
wollen, in die Stadt gehen. Deshalb hat man
ſich entſchloſſen, eine Poſtſtelle einzurichten,
Die Verhandlungen darüber ſind noch im
Gange, jedoch in kürzeſter Zeit dürfte ſich im
Freienfelde eine Poſtſtelle befinden.

Kleine Unfälle.
Mit dem Auto gegen das Häuschen.

In der Nacht zum Sonntag fuhr ein Per-
ſonenauto, das vom Sand in die Preußer-
ſtraße fahren wollte, gegen das etwas in die
Straße vorſpringende Häuschen (Waſchhaus)
neben dem Grundſtück des Glaſermeiſters
Schmidt. Das Automobil bohrte zwei Löcher
in das Haus und durchſchnitt das eiſerne Ab-
fallrohr der Dachrinne. Das Haus bekam
nßerdem einen Riß bis zum Dach.

Vom Auto angefahren.
Am Sonnabend nachmittag fuhr ein Rad-

fahrer in langſamen Tempo die Teichſtraße

Die Finanzierung des
Merſeburger Wohnungsbaues.
Die Finanzierung des Wohnungsneubaus

im hieſigen Baugebiet hat in den Jahren 24
bis 29 einen Geſamtbetrag der aus öffent-
lichen Mitteln für den Wohnungsbau über-
haupt zu Verfügung geſtellten Beträge von
4853 072 Mark ergeben. Dieſer Betrag ver-
teilt ſich auf das letzte Jahrfünft und wurde
zuru Herſtellung von 1610 Neubauwohnungen
verwandt.

Der Geſamtbetrag der öffentlichen Woh-
nungsbaumittel für den Stadtkreis Merſe-
burg verteilt ſich

1720 272 Mark gemeindlicher Anteil
aus dem für den Wohnungsbau beſtimmten
Teil des Hauszinsſteueraufkommens und auf
3 132 800 Mark der aus dem ſtaatlichen Woh-
nungsfürſorgefonds überwieſenen Beträge.
Die Verteilung der jährlichen Beträge der
öffentlichen Wohnungsbaumittel in der Zeit
vom 1. April 1924 bis 31. März 1929 ergibt
für den Staötkreis Merſeburg das folgende
Ergebnis:

Baujahr Geſamtbetrag d öffent- der mit
(1. 4. bis lichen Wohnungsbau- dieſen Mit-
r Weh mittel teln geförder-

Jahres RM pro Kopf wohnungen
1924 359 003 4,87 1291925 577 292 6.92 2001926 1218 590 14,60 383
1927 1689 944 20,25 5771928--29 1008 243 12,08 321

Zur Förderung des Wohnungsneubaues
hat die Stadt Merſeburg im Jahre 1924 aus
ſtädtiſchen Mitteln 28 000 Mark zur Verfü-
gung geſtellt. Bürgſchaften hat die Stadt
für 3298 610 Mark übernommen. Außer-
dem ſtecken in Siedlungshäuſern noch
614 100 Mark Kämmereimittel. Schwer

kriegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebe
nen werden die Anliegerbeiträge erlaſſen,
Minderbemittelten auf zwei Jahre geſtundet
Die Unterlagen für die Beurteilung des

Wohnungsbedarfs im ganzen Regierungsbe-
zirk Merſeburg haben ergeben, daß nach dem
Berechnungsverfahren ein Neubedbarf von
13 558 Wohnungen, d. h. von 9,6 Wohnungen
auf je 1000 Einwohner, an zunehmen iſt. Jm
Jahr 1928—-29 entſtand durch je 100 Eheſchlie-
ßungen unter Berückſichtigung der durch
Todesfälle freigewordenen Wohnungen im
Regierungsbezirk ein mutmaßlicher Neube-
darf von 55,8 Wohnungen, je 100 Wohnung-
ſuchende.

Nach der letzten Reichswohnungszählung
wurden im Stadtkreis insgeſamt

6906 be wohnte Wohnungen
feſtgeſtellt. Die Zahl der Familien, die keine
ſelbſtändige Wohnung aufzuweiſen haben, be-
lief ſich auf rund 659. Auf je 1000 Einwohner
kommen demnach rund 25,7 Familien ohne
eigene Wohnung. Auf je 100 Wohnungen
die bewohnt ſind, entfallen 9,5 Familien ohne
eigene Wohnung. Der geſamte Reinzugang
an Neubauwohnungen, die entweder mit oder
ohne Hauszinsſteuermitteln errichtet wurden,
betrug in der Zeit von 1927—1929 im Stadt-
kreis 609 Neubauwohnungen.

Aus den vorſtehenden Zahlenangaben er-
gibt ſich, daß die Finanzierung des Wohnung-
baues gegenüber dem Vorjahr abgenommen
hat. Jm Vergleich mit der augenblicklichen
Lage des Wohnungsmangels iſt immer noch
nicht genügend Kapital zur Verfügung geſtellt
worden, um in der Wohnungsnot baldigſt
eine Beſſerung eintreten zu laſſen. Bis zur
enögültigen Beſeitigung der Wohnungsnot
werden daher noch Jahre vergehen.

entlang, als zur gleichen Zeit ein Auto von
der Eiſenbahn- in die Teichſtraße einbiegen
wollte. Am Tunnel fuhr der Radfahrer, der
das Signal des Kraftwagens überhört hatte,
gegen das Auto. Der Mann wurde mit dem
Rade gegen die Bordkante geſchleudert. Der
Kraftwagenführer konnte ſeinen Wagen noch
zur rechten Zeit zum Stehen bringen. So er-
litt der geſtürzte Radfahrer lediglich gering-
fügige Verletzungen am Knie.

Unfug ſtatt Spiel
auf dem Spielplatz.

Die Kinder, insbeſondere die Jungens,
gehen mit ihrem Spielplatz, den man an der
Geuſaer Straße für ſie hergerichtet hat, nicht
gerade zart um. Jmmer wieder kann man
beobachten, daß die Halbwüchſigen an der Zer-
ſtörung der Anlage ihre helle Freude haben.
So iſt die kleine Hecke, die den Platz um
zieht, nahezu vollſtändig niedergetrampelt.
Das Häuschen, das die Stadtverwaltung auf-
geſtellt hat, iſt beliebtes Ziel diverſer Wurf-
geſchoſſe, (die kleinen Zierfenſter über dem
Eingang haben längſt nutzloſen Widerſtand
aufgegeben), die Bretterwände und Bänke
werden mit Taſchenmeſſern bearbeitet, ver-
ſchiedentlich wurden die kleinen Uebeltäter
dabei ertappt, wie ſie verſuchten, die Papier-
körbe, die an den Bänken befeſtigt ſind, ab-
zureißen. Es wäre eine dankbare Aufgabe
der Eltern, ihre Sprößlinge darauf aufmerk-
ſam zu machen, daß der Spielplatz an der
Geuſaer Straße weniger für Unfug als für
das Spiel angelegt wurde.

Wekkervorherſage.
Die Schlechtwetterdepreſſion liegt am

Sonnabendmittag an der mittleren Elbe. Sie
verurſacht auf ihrer Oſtſeite immer noch Auf-
gleiten warmer Luft, das uns langdauernden
Landregen bringt. Auf der Weſtſeite Tiegen
die Wolken dicht auf dem Erdboden, während
dichter Sprühregen fällt. Durch dieſe Sicht-
verminderung iſt der Flugverkehr zwiſchen
Elbe und Weſer ſehr in Frage geſtellt. Die
Depreſſion zieht langſam nach Nordweſten ab,
wobei ſich das Wetter vorübergehend beſſert.
Ueber dem Oberrhein entſtehen aber neue
Störungen, ſo daß das Wetter weiterhin un-
ſicher bleibt.

Vorherſage bis Dienstagabend: An-
fangs trübe und regneriſch. Langſame Beſſe-
rung einſetzend, Temperatur anſteigend.

Fahrpreisermäßigung
für Jugendpflege.

Jn einem Erlaß des preußiſchen Miniſters
für Volkswohlfahrt wurde von den Verhand-
lungen in der Ständigen Tarifkommiſſion der
Deutſchen Reichsbahn- Geſellſchaft über die
Aenderungen der Beſtimmungen zur Erlan-
gung der Fahrpreisermäßigung für Jugend-
pflege Mitteilung gemacht. U. a. wurde hin-
gewieſen auf die Verlängerung der Geltungs-
dauer der behördlichen Beſcheinigung und auf
eine ſehr wichtige Aenderung des Tarifes, wo-
durch künftig die Ausſtellung des Führeraus-
weiſes nicht mehr von der Behörde verlangt
wird, ſondern hierzu der Vereinsleiter berech-
tigt iſt.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt
einem Schreiben der Deutſchen Reichsbahn-Ge-
ſellſchaft, Reichsbahndirektion Berlin, ent-
nimmt, ſind nunmehr die neuen Vordrucke für
den Führerausweis hergeſtellt worden.

Vom 1. April 1930 ab iſt der Ausweig nicht
mehr von der Anerkennungsbehörde (Regie-
rungspräſidenten uſw.), ſondern von dem Ver-
einsleiter ſelbſt auszuſtellen und von der Ge-
meinde- (Ortspolizei-) Behörde oder dem Ju-
gendamt zu beglaubigen. Die neuen Vor-
ödrucke werden von der Eiſenbahnverwaltung
an die Jugendpflegevereine gegen Vorzeigung
der Beſcheinigung über die behördliche Aner-
kennung und Erſtattung des Herſtellungs-
preiſes unmittelbar abgegeben. Die bisherigen

von den Anerkennungsbehörden ausgefertigten
Führerausweiſe behalten bis auf weiteres noch
Gültigkeit

Auslandsreiſen von Schülern
höherer Schulen.

Unter Aufhebung früherer Erlaſſe hat der
Preußiſche Unterrichtsminiſter durch einen Er
laß an die Provinzialſchulkollegien folgendes
beſtimmt:

Bei Auslandsreiſen von Schülern höherer
Lehranſtalten, ſoweit ſie von der Schule oder
einzelnen Lehrern veranſtaltet werden, hat der
Anſtaltsleiter dafür Sorge zu tragen, daß dieſe
Reiſe gründlich vorbereitet wird, daß ſie auf
kleine, mit Sorgfalt ausgewählte Gruppen be-
ſchränkt bleibt und daß die rprav in den
Händen von Perſönlichkeiten liegt, die über
genügende Auslandskenntnis ver-
fügen. Es muß vermieden werden, daß
dieſe Reiſen einen zu großen Umfang an-
nehmen.

Um den Erfolg der Auslandsfahrt ſicher-
zuſtellen, iſt es notwendig, daß der Führer der
Anſtalt das Auswärtige Amt aufdem Dienſtwege ſo rechtzeitig von der
Reiſe unterrichtet daß dieſes gegebenen-
falls den in Frage kommenden deutſchen Ver-
tretungen im Ausland Gelegenheit geben kann,
ſich zu den Reiſeplänen zu äußern und, wenn
notwendig, die Reiſeleiter zu beraten. Eine
eigene Stellungnahme des Anſtaltsleiters iſt
beizufügen,

Bei Durchführung der Reiſe iſt es geboten,
daß die Reiſeleiter, wenn ſie Orte berühren,
in denen deutſche Auslandsvertreter vorhanden
ſind, bei dieſen vorſprechen.

Stiftungsfeſt der Mitkelſchüler.
Die Vereinigung ehemaliger Mittelſchüler

verſammelte am Sonnabend im „Strand-
ſchlößchen“ wieder einmal die große Zahl der
Mitglieder und Freunde zum Stiftungsfeſt.
Gute Muſik füllte die erſte Hälfte des Abends
Der erſte Vorſitzende, Herr Bauermann,
begrüßte mit kurzen Worten die Anweſenden.
Worr Rektor Lübbke von der Mittelſchule
and herzliche Worte für den Verein und ſein
ferneres Beſtehen. Herr Leſſik als Ver-
treter des Provinzialvereins ſprach in länge-
ren Ausführungen über die Ziele der Ver-
einigungen der Mittelſchüler und ging kurz
und ſachlich auf das Berechtigungsunweſen
ein, dem entgegenzutreten die Aufgabe der
Vereinigungen ſein müſſe. Seine Ausfüh-
rungen wurden mit herzlichem Beifall aufge-
nommen. Der weitere Verlauf des Abenös
brachte ein ſehr feines Frühlingsfeſtſpiek,

Der Allkag vor dem Richker.
In der Nachtzwiſchen 2 und 3 Uhr.

Auf der Schkeuditzer Straße in Bad Dür-
renberg ſtand am 29. Oktober v. Z., in der
dritten Morgenſtunde, der Arbeiter B. Ob
ihn ein mächtiger innerer Drang dahin ge-
führt hatte, ſtatt ihm ſüßen Schlafes im war-
men Bett genießen zu laſſen, entzieht ſich un-
ſerer Kenntnis. Wir müſſen uns alſo auf
die Mitteilung der nackten Tatſache beſchrän-
ken. Aber bezeugt iſt es, daß Herrn B. das
Erſcheinen eines Herrn H. auf der Bildfläche
ſehr mißfiel und daß er deshalb dieſem zu-
rief: „Mach dich heim!“ Dieſem energiſchem
Gebot ſetzte der Angeredete zunächſt Still-
ſchweigen entgegen. Als aber die Aufforde-
rung zum Heimgehen nochmals und noch
nachdrücklicher wiederholt wurde, erwiderte
H. in leiſe abwehrendem Tonfall mit der
Frage: „Warum denn?“ Darob geriet nun
B. ſehr in Harniſch. Ein heftiger Schlag ins
Geſicht ließ die linke Wange des Herrn H.
zu unförmlicher Rundung anſchwellen und
das Augenlid erwies ſich dem Arzt am ande-
ren Tag als blutunterlaufen.

Die Folge war eine Anklage gegen B.
wegen vorſätzlicher Körperverletzung. Nach
ſeiner dem Gericht gegebenen Darſtellung iſt
nicht er, ſondern der Verletzte der Angreifer
geweſen. Jnfolgedeſſen hätte er ſich nur ge-
wehrt. Dabei ſei er von dem anderen in den
Finger gebiſſen worden. Der andernorts
kommiſſariſch vernommene Zeuge H. beſtritt
ganz entſchieden, daß er das Karnickel geweſen
wäre, das angefangen hätte. Ob er bei dem
Gefecht gebiſſen habe, wiſſe er nicht. Das
Urteil gegen B. lautete unter Annahme mil-
dernder Umſtände, die in ſeiner Erregung ge-
funden wurden. auf 20 Mark Geldſtrafe.
Selbſt wenn er in Notwehr gehandelt habe,
ergebe der Befund der Verletzung, daß B.
dieſe Notwehr überſchritten habe.

Sechs Frauen und ein Mann.
Bitte, es iſt keine Senſation. Es handelt

ſich nicht um einen Mann, der ſich etwa ſechs
Ehefrauen zugeſellt hat. Ganz abgeſehen von
allen anderen Unmöglichkeiten verbietet ſchon
allein die Zeit mit ihren Wirtſchaftsnöten bei
uns den Unterhalt eines ſolchen Harems.
Nein, hier geht es um einen Mann als An-
geklagten und eine Frau als Angeklagte, ſo-
wie um weitere 5 Frauen als Zeuginnen.
Der Angeklagte iſt der Geſchirrführer Alfred
H. aus Merſeburg, die Angeklagte Frau Lina
S. aus Röſſen. Frau S. fuhr eines Tages,
als der Geſchirrführer H. mit ſeinem Kaſten-
wagen von der Pfalzſtraße in Leuna in die
Breiteſtraße einbiegen wollte und bereits
über das Gleis der Ueberlandbahn gekommen
war, mit ihrem Auto ins Hinterrad des Ge-
ſchirrs. Die Anklage ſteht auf dem Stand-
punkt, daß Mann wie Frau den Zuſammen-
ſtoß verſchuldet hatten. Das Urteil aber
ſprach den Geſchirrführer H. frei, weil er
rechtzeitig das Zeichen zum Einbiegen in die
Seitenſtraße gegeben hätte, ſo daß es der

Führerin des Autos bei vorſichtigem Fahren
möglich geweſen wäre, den Zuſammenſtoß zu
verhüten. Dagegen wurde Frau S. zu 15
Mark Geldſtrafe verurteilt, weil ſie erſt ein
Zeichen gab, nachdem H. bereits das Zeichen
zum Einbiegen gegeben hattte.

Von den 5 Zeuginnen ſagten drei ſehr zu
Ungunſten der Frau S. aus. Pſychologen
brauchen ſich aber nicht zu bemühen, hier nach
tiefen, dunklen Nebenabgründen zu forſchen.
Es iſt alles mit natürlichen Dingen zuge-
gangen.

c

Einſeitige Feindſchaft.
Herrſcht zwiſchen der Familie des Herrn

Sch. in Kriegsdorf und Herrn Oberlandjäger
M. Feindſchaft? Herr Sch. gibt unumwunden
zu, daß er und ſeine Familie nicht von freund-
ſchaftlichen Gefühlen für Herrn M. erfüllt
ſeien. Dagegen bekundet Herr M. mit feſter
Stimme unter Eid, daß er ſich frei fühle von
Feindſchaft gegenüber der Sch. ſchen Familie.
Mehrere Rechtsſtreitigkeiten zwiſchen dieſer
Familie und ihm ſind bereits zum gericht-
lichen Austrag gebracht worden. Eine Pri-
vatklage gegen ihn wegen Beleidigung ſchwebt
noch. Er ſelbſt hat Strafantrag gegen Fräu-
lein Frieda Sch. wegen öffentlicher tätlicher
Beleidigung geſtellt. Und hierüber wird jetzt
vor Gericht verhandelt. Jn dieſer Verhandòd-
lung befragt der Richter ſowohl den Zeugen
M. wie den Vater der Angeklagten Sch. nach
ihren etwaigen feindlichen Gefühlen. Sch.
bejaht, M. verneint ſolche. Ueber den Vor-
gang ſelbſt, der jetzt zur Anklage geführt hat,
gehen die Darſtellungen der Parteien völlig
auseinander. Dem Richter liegt es ob, in
freier Beweiswürdigung die Wahrheit auf-
zuſpüren.

Die Angeklagte Frieda Sch. behauptet,
Herr M. ſei am Vorgarten vor den Fenſtern
ihrer Wohnung vorübergegangen und habe
mit der Hand eine Bewegung gemacht, die ſie
in ihrer Eindeutigkeit beleidigen mußte. Da-
zu habe er gelacht Vater und Mutter im
Hintergrunde der Stube hätten das auch ge-
ſehen. Der Beamte dagegen beſtreitet das.
Vielmehr habe Fräulein Sch., als er am
Zaun vorüberging, das Fenſter aufgeriſſen,
habe ihm ins Geſicht geſpuckt und gerufen:
Pfui! Schon auf dem Hofe des Hauſes, wo
er vorher war, habe ihn der Sohn des Herrn
Sch. anzuſpucken verſucht.

Der Verteidiger des Fräulein Sch. hält
es für unmöglich, daß ſie mit ſolcher überwäl-
tigender Wucht zu ſpucken vermöchte, daß
dieſes unappetitliche Geſchoß über den mehr
als zwei Meter breiten Vorgarten bis ins
Geſicht des Vorübergehenden zu fliegen im-
ſtande war. Der Getroffene aber bleibt da
bei, daß Fräulein Frieda ſo kräftig ſpucken
konnte. Das Gericht kam zur Verurteilung
der jungen Dame: 25 Mark Geldſtrafe und
Veröffentlichung des Urteils im „Merſebur-
ger Tageblatt“ und dem anderen Blatkte in
Merſehura,
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vboas unſeren Heimatdichter Herrn Selle zum
erfaſſer Der Höhepunkt des Abends

ufführung des Schwankes „Das
Mädel“, der von Mitgliedern der Pri-

vat-Theatergeſellſchaft und des feſtgebendenVereins zum vollen Erfolg geführt wurde
Der Reſt des Abends galt dem Tanze. 4

Jahreshauptverſammlung der ehemaligen 153er.
Die Jahreshauptverſammlung der ehem

153er am Donnerstag ſtand unter einem
günſtigen Stern, ſie hatte einen äußerſt

uten Beſuch aufzuweiſen. Der 1. Vorſitzende
and herzliche Worte der Begrüßung. Großes

Intereſſe fand ein Brief von Vater önberg,
dem alten Kommandeur des 3. Bataillons in
Merſeburg. Sodann wurde eingehend Bericht
über die Jahreshauptverſammlung der Regi-
mentsvereinigung in Weißenfels erſtattet.
Der ſodann vom Kameraden Wendroth ge-

ebene Jahresbericht fand allgemein Anklang.
Der Kaſſenbericht ergab, daß die Kaſſenlage
des Vereins als gut zu bezeichnen und ſomit
dem Kaſſierer Entlaſtung erteilt werden konnte.
Bei der Vorſtandswahl wurden der 1. Vor-
ſitzende Kamerad Wendroth mit ſeinen getreuen
Mitarbeitern einſtimmig wiedergewählt. Das
Stiftungsfeſt wurde aus beſonderen Gründen
auf Sonntag den 13. April verlegt. Auch die
übrigen Veranſtaltungen des Jahres wurden
feſtgelegt. Erſt nach mitternächtlicher Stunde
wurde die ſehr anregend verlaufene Ver-
ſammlung geſchloſſen.

11 Jahre Mandolinen-Orcheſter
Verein Merſeburg.

Am Sonnabend beging der Mandolinen-
Orcheſterverein Merſeburg im „Tivoli“ ſein
11. Stiftungsfeſt. Eine reichhaltige Vor-
tragsfolge, von den einzelnen Abteilungen
des Vereins dargeboten, leitete den Feſtabend
vielverſprechend ein. Unter der vorzüglichen
Leitung des Dirigenten, Herrn E. Kippen-
berg, zeigte zunächſt die Jugendabteilung
mit einem Walzer und einem Duett ihre
Fertigkeit. Eine Rokoko-Gavotte. „Donau-
wellen“ und der „Koburger Marſch“ waren
die Leiſtungen des 2. Orcheſters. Neben
einem Xylophonſolo (Kurt Brühmann)
bot dann das 1. Orcheſter eine Luſtſpiel-Ou-
vertüre, den Walzer von den „Münchner
Kindln“, eine Operetten-Revue und Geburts-
tagsovationen. Allen drei Gruppen wurde
für das vortreffliche Spiel reicher Beifall zu-
teil. Ein fröhlicher Ball beendete die 11. Ge-
burtstagsfeier des Vereins.

Horoſkope berühmter Perſönlichkeiten.

Hierüber ſpricht im Rahmen ſeiner charak-
teriologiſchen Vortragsreihe am Dienstag,
8. April, 20 Uhr, in Müllers Hotel Privatge-
lehrter Hans Stein. Der Vortrag kann
als Einzelvortrag beſucht werden.

Glanzplätten und Wäſchebehandlung.

Ein wichtiger Vortrag über Glanzplätten
und Wäſchebehandlung findet am Dienstag,
8. April, 20 Uhr, in Merſeburg im „Caſino“
ſtatt. Alle vorkommenden Arbeiten, wie neu-
zeitliches Waſchen. Einſtärken, Anplätten,
Glätten und Formen werden erläutert und
praktiſch gezeigt. Der Beſuch dieſes lehrreichen
Vortrages iſt für jede Hausfrau und Tochter
außerordentlich wertvoll. Der Eintritt iſt
frei. Mit dem Vortrage ſind eine Gratis-
verloſung von elektriſchen Bügeleiſen und die
Vorführung einer praktiſchen Bügelſchnur-
führung verbunden. (Siehe Anzeige.)

40 Jahre Feuerwehrmann. Jn der Jahres-
hauptverſammlung der Freiwilligen Feuer-
wehr wurde Herr Guſtav Schatz ſen. für
40 jährige Zugehörigkeit zur Feuer-
wehr ausgezeichnet.

Erſtaufführung im Stadttheater

Halle.

„Meiſter Guido“
Komiſche Oper; Dichtung und Muſik von

Herm. Noetzel.
Der Opernerſtling des Münchener Dichter-

komponiſten fand eine ungewöhnlich herzliche
Aufnahme bei dem gut beſetzten Hauſe. Und
mit Recht.

Das Textbuch zu der Bühnenſchöpfung iſt
durchaus wirkſam und kann auf die Bezeich-
nung „Dichtung“ Anſpruch erheben. Eine an-
ſcheinend mit leichter Hand hingeworfene flotte
Handlung aus der Blütezeit der Renaiſſance
feſſelt die Aufmerkſamkeit bis zum Schluß.

Eine Neuauflage des Kampfes der „Davids-
bündler gegen die Philiſter“. Das Haupt dieſes
Bundes iſt der von Mutter Natur nicht mit
Glücksgütern, aber mit reichen Gaben aus-
geſtattete junge Maler Guido. Mit kecker Hand
ergreift er den Mantel der Fortung, um ſeine
nicht gerade glänzende Lage zu verbeſſern. Und
der kühne Plan, eine Variante des „Corriger
la fortune“, gelingt vollkommen. Guido, deſſen
Meiſterpracht eingangs der Oper auf tönernen
Füßen ſtand, hat das Glück, die Braut heim-
zuführen, eine Tochter aus gräflichem Hauſe,
deſſen Bewohner er durch ſein bezauberndes
Weſen und die Macht ſeiner Perſönlichkeit für
ſich gewonnen hatte. Er kam, ſah und ſiegte
Malte natürlich auch die bildſchöne Amata und
verlor dabei ſein Herz, das er bereits früher
in koller Laune an die kalte, ſtatuenhafte Gri-
ſelda, die Tochter eines reichen Florentiners,
verſchenkt hatte. Jm entſcheidenden Augenblick
macht er ſich von ſeinen älteren Feſſeln frei
und wird in Gnaden von dem ariſtokratiſchen
Elternpaare aufgenommen Damit hat ſich ſeine
Lage ſo geändert und gebeſſert, daß er auch
ſeinen Davidsbündlern ſich als wahrer Freund
und Helfer wird erweiſen können.

Das Texkbuch iſt in der Tat amüſant, zeich
net ſich durch Wohllaut der Sprache, feſſelnden

Wegen der Schwierigkeiten, welche angeb
lich die Gemeinde Creypau den Abſichten des
Zweckverbandes Leung gegenüber macht, in
dem dem Zweckverband gehörigen Jagen 66
eine großzügige Badeeinrichtung zu ſchaffen,
ſind auch, ſo wird uns geſchrieben, in der
Preſſe Mitteilungen gemacht worden, welche
geeignet ſind, den Standpunkt der Gemeinde
Creypau engherzig oder ſogar einſeitig feind-
lich erſcheinen zu laſſen. Deshalb ſei in fol
gendem klar gelegt, was die Gemeinde Erey-
pau zu ihrer Stellungnahme veranlaßt hat.

Bis in die ſiebziger Jahre
floß die Saale um das Jagen 66 herum
in einer Schlinge von rund 2 Kilometer
Länge. Dieſe Schlinge war ſogar nach Süden
beſonders ausgebaucht. Der Erfolg war der,
daß das Saalewaſſer, ganz beſonders bei Hoch-
waſſer, durch dieſe Schlinge aufgeſtaut wurde,
deren ſchmälſte Stelle nur rund 130 Meter
war. Dies hatte zur Folge einmal, daß die
weiten Saaleaueländereien der Gemeinde Crey-
pau beinahe wertloſes Land waren wegen
des hohen Grundwaſſerſtandes, daß das
Hochwaſſer ſich in dieſer Schlinge ſtaute
und in der ſüdlichen Ausbuchtung durchbrach
und damit die ganze Aue der Strömung
des Hochwaſſers ausſetzte und daß Jahr für
Jahr erhebliche Koſten für die Deichinſtandhal-
tung entſtanden.

Deshalb entſchloß ſich die ſtaatliche Waſſer-
bauverwaltung, die ſchmale Stelle von 130
Meter zu durchſtechen und der Saale den
Lauf zu geben, den ſie jetzt hat.

Der kokgelegte Saalearm
wurde auf eine weitere Strecke vwrrfüllt und
davor Buhnen gebaut, um den Saalelauf ab-
zuhalten Der tote Saalearm wurde nach
Norden mit einem Rohr mit der Saale ver-
bunden, damit ſchnell das etwa eingedrungene
Hochwaſſer nach der nun viel niedriger ſtehen
den Saale ablaufen könnte.

Der Erfolg war, daß der Grundwaſſer-
ſtand der Saaleaue ſank und die Aue-
ländereien zu den wertvollſten der Gemeinde

Creypau wurden.
Auch das Hochwaſſer nahm ſeinen Lauf nicht

mehr über die Aueländereien in ihrer ganzen
Ausdehnung, ſondern nur noch über eine un
bedeutende weſtliche Spitze, während im übri-

gen in der Saaleaue nur Stauwaſſer ſteht.
Auf dieſe Ausnützungsmöglichkeit der jetzt

hochwertigen Saaleaueländereien iſt die Ge
meinde Creypau in ihrer ganzen wirt-
ſchaftlichen Exiſtenz angewieſen und muß da-
her gegen jede Maßnahme Widerſpruch er-
heben, welche geeignet iſt, die früheren Ver
hältniſſe wieder herbeizuführen.

Eine ſolche Maßnahme wäre aber die
Wiedereröffnung des totgelegten Saalearms
geweſen, weil die Saale ſich dann ſelbſtver
ſtändlich den alten Weg geſucht hätte und
die

Verhältniſſe vor 1870
wieder eingetreten wären.

Es war alſo nur eine notwendige Maß-
nahme des Selbſterhaltungstriebes, wenn die
Gemeinde gegen die Wiederöffnung des toten
Saalearms Schritte unternommen hat.

Die Gemeinde hat auch nicht etwa die
Errichtung des Bades im Jagen 66 be-
kämpft, ſondern nur, daß ihr zwecks Errich
tung dieſes Bades das Jagen 66 aus der
Geme'ndeflur herausgeſchnitten werden ſollte
in die es als natürliches Glied gelegentlich
der Auflöſung der Gutsbezirke trotz Wider-

Rhythmus der Verſe, poetiſchen Schwung aus
und ſorgt für wirkſame Kontraſte.

Die Muſik ſchmiegt ſich der Dichtung gut an,
ſteht jedoch noch nicht auf der Höhe der Dich-
tung. Er hat ſeine eigene muſikaliſche Sprache
noch nicht gefunden, redet oft noch in fremden
Zungen, tut das aber ſo, daß man ihm niemals
darum gram wird. Hier und da erweckt er
ſtarke Hoffnungen. Man darf zweifellos noch
viel Gutes von ihm erwarten. Sehr anzu-
erkennen iſt, daß er nicht mit dem Strome
der muſikaliſchen modernen Zeit ſchwimmt,
ſondern ſich ihm entgegenwirft.

Mit Glück verwendet er zuweilen italieni-
ſches Kolorit, aber er macht noch zuweilen von
kleinen, nicht bedeutenden muſikaliſchen Ein-
fällen überlang Gebrauch, hetzt z. B. ein Hirten-
motiv im dritten Aufzuge förmlich zu Tode.
Wertvolle Gedanken löſen ſich noch zu oft mit
wertloſeren ab. Man iſt aber leicht und gern
geneigt, darüber hinwegzuhören, da die Hand-
lung ſtets unſer Jntereſſe ſtark in Anſpruch
nimmt und der unvorbereitete Zuhörer eine
Oper das erſte Mal ja mehr mit den Augen
verſolgt.

Neben recht wirkungsvoll und auch ſtim-
mungsvoll inſtrumentierten Epiſoden finden
ſich noch matt erſcheinende oder etwas aufdring-
lich wirkende. Die Farbenmiſchung iſt nicht
immer ganz glücklich. Aber die Mängel ſtören
das Geſamtbild nicht, beeinträchtigen den im
allgemeinen günſtigen Eindruck nur vorüber-
gehend.

Das Werk iſt ſehr gründlich vorbereitet. Da
es ſich aber um eine fein komiſche Oper, ein
muſikaliſches Luſtſpiel, handelt die Dichtung
ſetzt das voraus wäre es angebracht und
der Aufführung nur dienlich, wenn der hinein-
getragene derbkomiſche Ton gemildert und der
Dichtung mehr angepaßt würde. Schon Sme-
tanas „Verkaufte Braut“, Goetzens „Der
Widerſpenſtigen Zähmung“ zeigten die Nei-
qung auf grobe und billige Effekte. So erweckte
der ganze erſte Aufzug zu ſehr den Eindruck
des Gewaltſamen; man war zu laut auf der
Bühne, die. Soliſten und der überreichlich ſtarke
Chor. Dieſer Maſſenaufwand in einer Oſteria
außerhalb Roms befremdet und verdeckt die

Der Streit um das Bade-Jagen
zwiſchen Zweckverband Leung und Gemeinde Creypau.

ſpruch des Zweckverbandes auf Grund zwei

maliger Beſchlußfaſſung des Kreisaus-
ſchuſſes erſt eingegliedert worden iſt.
Daß dieſe Eingliederung natürlich war, er-

gibt ſich daraus, daß das Jagen 66 nur mit
ungefähr 130 Meter Länge an die Saale
grenzt, welche dem Reiche gehört und auf
deren anderer Seite der Zweckverband liegt,
während die ganze übrige ungefähr 2000
Meter lange Grenze des Jagens von der
Gemeindeflüur Creypau umſchloſſen iſt. Das
Jagen hat eine

unregelmäßige Eiform,
deſſen Spitze nach der Saale zeigt und eben
die 130 Meter Saalegrenze darſtellt, wäh-
rend bis auf dieſe 130 Meter ringsum Ge-
meinde Ereypau liegt.

Die Gemeinde Creypau wehrt ſich
gegen das Herausreißen dieſer Fläche

aus der Gemeindeflur beſonders auch deswegen,
weil ein Herübergreifen des Zweckverbandes in
die wirtſchaftlich ganz anders eingeſtellte Ge-
meinde zu Schwierigkeiten führen muß und
weil die Gemeinde in einer Umgemeindung
des tief in ihre Flur einſchneidenden Jagens
66 den Anfang davon ſieht, daß der Zweck-
verband, der wirtſchaftlich ganz anders ge-
ſtaltet iſt,
ſpäter die Gemeinde Creypan im ganzen auf-

ſaugen
wird, ſehr zum Nachteil der Gemeinde.

Auch bei einer Zugehörigkeit des Jagens 66
zur Gemeinde Creypau wäre die Errichtung
großzügiger Badeanlagen in dieſem Jagen
durch den Zweckverband

durchaus möglich
geweſen, denn vielfach liegen ja, beſonders
auch bei größeren Städten, derartige Natur-
park- und -badeanlagen weit ab von der
Stadtgrenze in einer anderen Gemeinde.

Danach waren es nur rein ſachliche und
auf die Lebensnotwendigkeiten der Gemeinde
Creypau begründete Entſchließungen, welche
die Gemeinde zu ihren Vorgehen veranlaßten,
nicht aber Eigenbrödelei oder gar unſoziale
Gegnerſchaft gegen neuzeitliche und großzügige
ſanitäre Anlagen.

Soweit wir unterrichtet ſind, hat beim
Zweckverband Leuna kein Plan beſtanden auf
Wiedereröffnung des totgelegten Saalearmes.

Die Schriftleitung.

Vereine, Veranſtaltungen uſw.
Lichtſpielpalaſft „Sonne“. „Liebeswalzer“

(Tonfilm-Premiere) ſowie ein gutes Beipro-
gramm.

Union-Th-eater. „Der Sohn des goldenen
Weſtens“ ſowie „Welt in Flammen“.

Philharmoniſcher Orcheſterverein. Mitt-
woch, 9. April, 20 Uhr, im „Caſino“ Viertes
Sinfoniekonzert.

Arbeitsgemeinſchaft
Schwarz-weiß-rok.

Deutſchnationale Arbeitergruppe. Diens-
tag, 8. April, 20 Uhr, Verſammlung im „Ca-
ſino“. Vollzähliges Erſcheinen erwünſcht. Am
Donnerstag Nähabend, Freitag Singeſtunde.

Königin Luiſebund. Donnerstag, 10. April,
20 Uhr, bei Rülke Bundesabend. Herr Su-
perintendent Kramm hält einen Vortrag Ge-
denken des Todestages unſerer Kaiſerin Er-
ſcheinen aller Kameradinnen iſt Pflicht. Gäſte
herzlich willkommen.

Linien des Orcheſters. Kein Wunder, wenn
die Stimmen der Soliſten hier verloren.
Erſt im zweiten Akte traf man den Luſt
ſpielton, und ſo kam hier auch das zarte, un-
gemein ſympathiſche Organ von R uth
Schöbel, die einen mutwlligen, entzückenden
Carlino abgab, beſtens zur Geltung. Ganz
ausgezeichnet ſang und ſpielte Eliſabeth
Grunewald die Amata. Auf der Höhe der
Aufgabe bewegten ſich Martha Seeliger
als Gräfin und Carl Momberg als Graf,
desgleichen Fanny Kölblin, die ein ſtarkes
Talent für die komiſche, liebevolle Zofe Gen-
tuccag bewies und durch die Klangfülle ihrer
Stimme wohl manchen Zuhörer überraſchte.

Heinrich Niggemeiers geſangliche
Leiſtung iſt höher zu bewerten als ſeine dar-
ſtelleriſche, der der Zauber des Meiſters Guido
noch nicht recht gelingen wollte. Der als Sänger
wie als Schauſpieler ſehr talentierte Walter
Kathammer müßte ſeinen „Moſca“, den
Maler wie den Diener, mit feineren Mitteln
ausſtatten. So wie er ihn geſtern anlegte, fiel
er aus dem Rahmen des muſikaliſchen Luſt-
ſpiels. Anton Britz führte den Wirt Boni-
fazio mit mehr Glück und Geſchick durch als
den etwas narrenhaften reichen Patrizier
Donati. Uebertreibungen ſind hier nicht am
Platze, man muß auch die Muſik ſprechen laſſen.
Um den Bildhauer Rubacoſch mühte ſich Erich
Heimbach mit wechſelndem Erfolge.

Die Bühnenbilder von Heinz Behrens
entſprachen den Erwartungen und Anforde-
rungen und trugen ſehr zum Erfolge bei. Nicht
minder die geſchmack- und ſtilvollen Koſtüme
aus Peter Rohrers Kunſtwerkſtätte.

Kapellmeiſter Hanns Epſtein leitete die
Aufführung mit Umſicht und anerkennens-
wertem Einfühlungsvermögen in den Geiſt der
Bühnenſchöpfung. Es wäre jedoch im Jnter-
eſſe des Werkes zu wünſchen, daß ſein Macht-
bereich nicht nur auf das Orcheſter, das ihm
willig folgte und ſehr gut muſizierte, ſondern
auch auf die weltbedeutenden Bretter ausge-
dehnt würde. Der Oberſpielleiter Auguſt

Nus der Umgebung.
Gegen den Telegraphenmaſt.

Der Kutſcher iſt ſchuld.
Holleben. Auf der Hauptſtraße im hieſigen

Orte ereignete ſich vor kurzem ein Autounfall.
Der offene Vierſitzer des Mechanikermeiſters
Meiſel aus Schafſtädt wollte ein Fuhrwerk
überholen. Als das Auto nur noch 5 Meter von
dem Fuhrwerk entfernt war, bog dieſes ohne
zuvor ein Zeichen gegeben zu haben. ſcharf
nach links in eine Seitenſtraße ein. Um die
Pferde nicht niederzufahren, ſteuerte der Auto
führer den Wagen auf die rechte Seite. Da
bei fuhr das Auto mit voller Wucht gegen
ienen Telegravhenmäſt. Der Maſt ſplitterte an.
Der Vorderteil des Wagens ging vollſtändig
in. Trümmer. Die beiden Jnſaſſen kamen mit
leichten Verletzungen davon.

Das Standesamt im März.
Mücheln. Bei dem hieſigen Standesamk wur

den im Monat März folgende Beurkundungen
vorgenommen: 15 Geburten (10 Knaben und
5 Mädchen), 6 Eheſchließungen und 5 Sterbe
fälle (darunter eine Totgeburt).

Motorrad gegen Auto.
Mücheln. Vor kurzem ſtieß an der ſchlecht

überſehbaren Ecke am Grundſtück Mollnau,
Topfmarkt, ein Motorrad mit einem Auto zu
ſammen. Dabei wurden beide Fahrzeuge boe-
ſchädigt. Der Tatbeſtand wurde ſofort durch
einen Polizeibeamten aufgenommen.

Der Hund als Biſamrattenfänger.
Raſchwitz. Dieſer Tage hat hier auf einer

Wieſe der Hund des Arbeiters Goldſchmidt eine
halbwüchſige Biſamratte gefangen.

Beſſere Bienenweide.
Schladehach. Der Jmkerverein Kötzſchau und

Umgegend hatte ſeine Mitglieder nach dem
Gaſthof „Zum Rößchen“ in Schladebach zu
ſammengerüfen, um in Durchführung ſeines
früher gefaßten Beſchluſſes an die einzelnen
Ortſchaften des Vereinsgebietes honigende
Bäume zu verteilen. Zur Verteilung kam eine
bisher noch ziemlich ſeltene Baumart, die
japaniſche Akazie, die erſt im Auguſt blüht,
zu einer Zeit, wo es ſonſt für unſere Jmmen
nichts mehr zu ſammeln gibt. Auch in Zukunft
ſoll mit der Verbeſſerung der Bienenweide
durch den Verein fortgefahren werden. Für
dieſes Jahr ſollen noch Samen honigender
Sommerblumen verteilt werden, wie Facelia,
Boretzſch und Rieſenhonigklee. Bei der
weiteren allgemeinen Ausſprache kam immer

c

Leipziger Schlachkviehmarkk
vom 7. April.

Auftrieb: 727 Rinder, davon 110 Ochſen, 256 Bullen,
267Kühe, 104 Färſen, 520 Kälber), 555 Schafe,
1933 Schweine, zuſammen 3835 Tiere.

Von Fleiſchern direkt zugeführt: 40 Rinder, 19
Kälber, 117 Schafe, 401 Schweine. Preiſe für 50
Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmark:

Ochſen 55—60. 46-54, 40-45.
Bullen 53 56, 48 52, 4447.
Kühe 46--50. 40-45, 3439, 28-33,

Färſen 5560 4757 SKälber 78-83. 72 77. 65 71, 55-64
Schafe 6065, 50 56. SSchweine 70 70 69--70, 6768, 6667

60-65.
Geſchäftsgang Rinder ſchlecht, Kälber langſam,
Schafe langiam, Schweine mittel.
Überſtand: Rinder 72, davon 14 Ochſen, 16 Bullen,
40 Kühe, 12. Färſen. Kälber), 6 Schafe,

Schweine.

S er 1 u ä cund hübſch Hand in Hand arbeiten, um eine
möglichſt abgerundete Aufführung herauszu-
ſtellen.

Am Schluß gab es viele Hervorrufe und
Blumen. Martin Frey.

„Wenn ich König wäre.“
Letzte Fremdenvorſtellung in Halle.

Die letzte Vorſtellung in dieſer Spielzeit.
Der Sommer macht ſich bereits bemerkbar.
Das Theater iſt nicht ſo gut beſetzt, wie im-
mer, obgleich das ſei ausgeſprochen die
„Provinz“ der Reichsbahndirektion dankbar
iſt für die Einrichtung dieſer Fremdenvor-
ſtellungen. Sie ſind eine kulturelle Tat, die
auch im nächſten Winter hoffentlich Fort-
ſetzung finden wird.

Als Abſchluß konnte man kein beſſeres
Stück wählen, als die melodiereiche, anmutige
Oper von Adam, deren beweglicher Eſprit
auch heute noch dem franzöſiſchen Tonſetzer
zur Ehre gereicht. Das Stadtheater hatte
ſich dieſer feinſinnigen Spieloper mit großer
Liebe angenommen. Das Orcheſter unter
Hanns Epſteins Leitung, holte alle Rekze
der Partitur heraus und die Spielleitung
hatte für gute Bühnenbilder, beſonders im
zweiten Teil, Sorge getragen.

Hervorragend geſtaltete Lilian Eller-
buſch die Rolle der Prinzeſſin Nemea, dieſer
zwiſchen Weltklugheit und Romantik ſchwan-
kenden Weibnatur; dagegen vermochte Hein-
rich Niggemeier rein äußerlich den jun-
gen und ſchönen Fiſcher Zephoris nicht glaub-
haft darzuſtellen, obgleich er geſanglich und
ſchauſpieleriſch ſein Beſtes gab. Das zweite
Liebespaar, Zelide und Pifear (Martha
Haupt und Walter Kathammer) wurde
mit den Vorzügen verfeinerter Schwank-
laune ausgeſtattet, während die tiefe Lage der
Partie des ränkeſpinnenden Prinz Kadoor
den männlichen Vollklang des edlen Baſſes
von Guſtav Dramſch begünſtigte. Der
König (Erich Heimbach) holte aus ſeiner
Rolle alles heraus.,

Roesler und der Dirigent müſſen ſich über
den Charakter der Oper gründlich verſtändigen

Das Publikum ſpendete zum Schluß leb-
haften und herzlichen Beifall.
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Zuuvuler i
Cavete Bitterfeld.

Auf der Boykottliſte der Aerzte,
Bitterfeld. Aufſehen erregte im Stadtver-

ordnetenkollegium die Mitteilung des Stadt
verordneten, Oberſtudienrats Rettel, daß die
Stadt Bitterfeld wegen der Ausſchreibung
einer Stadtarztſtelle auf die Cavete-Tafel
(Verbotstafel) des Aerzteverbandes geſetzt
worden iſt. Danach darf ſich kein Arzt im
ganzen Deutſchen Reich, der dieſem Verband
angeſchloſſen iſt, um die Stelle bewerben. Ein
Antrag des Stadtv. Rettel wurde einſtimmig
angenommen, an den hieſigen Aerzteverband
ein Schreiben zu richten, in dem angefragt
wird, ob auf ſeine Veranlaſſung oder auf Ver-
anlaſſung eines ſeiner Mitglieder dieſes Ver-
bot erwirkt worden ſei.

Höhere Kreisſteuern.
Liebenwerda. Der Kreistag iſt zum

16. April zur Etatsberatung einberufen wor-
den. Der Haushaltsplan ſchließt im Voran-
ſchlag in Einnahme und Ausgabe mit 3 562 800
Mark (im Vorjahre 3 831800 M.) ab. Der un-
gedeckte Fehlbetrag iſt in dieſem Jahre mit
J 580 000 Mark um rund 100000 Mark höher als
im Vorjahre, weil die Einnahmen aus den

direkten wie indirekten Steuern erheblich zu-
rückgegangen ſind. Jnfolgedeſſen iſt auch eine
Erhöhung der Kreisſteuern nicht zu umgehen
geweſen. Der Kreisausſchuß ſchlägt vor, 47
Prozent Zuſchlag zu erheben gegen 38 Proz.
im Vorjahre.

Kinder, verlobk Euch früh!
Es iſt wegen der Wohnung.

Deſſau. Die Wohnungszwangswirtſchaft hat
ſchon manche liebliche Blüte gezeitigt, aber das
iſt noch nicht dageweſen, daß man den Jugend-
lichen predigt: Kinder, verlobt euch ſo früh
wie möglich; ganz gleich, mit wem; ganz gleich
auch, ob ihr gerade den Verlobten ſpäter
heiratet! Verheirateten Hausbeſitzerkindern
iſt es möglich, unter beſtimmten Umſtänden
frei gewordene Wohnungen im elterlichen
Hauſe zu beziehen. Auf dieſe beſtimmten Um-
ſtände kommt es freilich an; ſie ſind überall
verſchieden. Jn Preußen heißt es z. B., daß
die verheirateten Kinder von Hausbeſitzern
eine frei gewordene Wohnung im elterlichen
Hauſe beziehen dürfen, wenn dieſes Haus den
Eltern ſeit mindeſtens zwei Jahren gehört.
Anhalt ſchreibt in der Regel die preußiſchen
Geſetze und Verordnungen wörtlich ab. Jm
vorliegenden Falle aber erſchien der anhalti-
ſchen Staatsregierung das preußiſche Entgegen-
kommen als viel zu weitgehend. Alſo wurde
beſtimmt, daß in Anhalt die verheirateten
Kinder Anrxrecht auf eine im Hauſe der Eltern
frei gewordene Wohnung nur dann haben,
wenn ſeit mindeſtens vier Jahren ihre An-
meldung beim Wohnungsamt vorliegt. Nach-
träglich hat man verfügt, daß den Hausbeſitzer-
kindern das Recht auf eine Wohnung im elter-
lichen Hauſe nur dann zugebilligt werden kann,
wenn ſie am Tage der Anmeldung bereits ver-
lobt waren, d. h. alſo, daß ein Verlöbnis
ſeit mindeſtens vier Jahren beſtanden
haben muß.

Daß beide Verlobte die gleichen ſein müſſen,
die ſich ſpäter einmal heiraten, wird, ſo heben
die „L. N. N.“ mit Recht hervor, in der Ver-
fügung der Regierung nicht geſagt. Jhre Be-
dingung wird alſo in der Regel nicht ſchwer
zu erfüllen ſein. Die Parole heißt deshalb
Kinder, verlobt euch ſo früh wie möglich, mit
wem, iſt ja ganz egal!

Leichtferkiges Spiel mik Karbid
Mehrere kleine Kinder verletzt.

Nahlendorf. Ein 14jähriger Junge ſteckte
in eine Bierflaſche Karbid, goß etwas Waſſer
hinzu, verſchloß die Flaſche und erwartete, daß

Aer werfe denerſten étein.

Roman von Grete Grombacher.
Copyright 1930 by Prometheus- Verlag

Dr. Eichacker, München-Gröbenzell.
(16. Fortſetzung.) (Nachdruck verboten.)
Welch einen Widerſtreit von Empfindungen

durchlebte nun Liſelotte. Sie konnte lange
ſelig vor ſich hinträumen; ſie malte die Zu-
kunft aus an der Seite des Geliebten und
ſeufzte auf unter der Wucht kommenden
Glücks. Aber mitten in ihre Träume drängte
ſich oft eine fremde Frau, die ihr mit erſtem,
bekümmertem Geſicht zu ſagen ſchien: „Du alſo
nimmſt meinen Kindern den Vater Dann
ſtieg eine Scham in Liſelotte auf, daß ſie
glaubte, in den Staub ſinken zu müſſen. Dann
wanderte ſie unſtet in ihrem Zimmer auf und
ab oder lief planlos vor die Tür der Stadt,
wo der eiſige Nordwind ſein freies Spiel hatte.
Sie bot ihm die Stirn und ließ ſeinen Eiſes-
hauch durch die Glieder dringen. Was war in
ſolchen ſchweren Stunden der Aufruhr der
Elemente gegen den Aufruhr in ihrer Bruſt.
„Jch will ihn nicht wiederſehen!“ beſchloß ſie
dann immer bei ſich. Aber ſah ſie ihn zwei
Tage nicht, dann trieb ſie die Sehnſucht faſt
zum Wahnſinn. Dann ging ſie am ſpäten
Abend durch viele Straßen bis ins Nordviertel
der Villenſtadt und umſchlich elend und heim
wehkrank ſein Haus. Sie ſpähte zu den er-
leuchteten Fenſtern hinauf über die Stores
hin, dann glaubte ſie, das Herz müſſe ihr
ſpringen. Spät in der Nacht ſchlich ſie heim,
wenn droben alle Lichter verlöſchten, und trug
Todesgedanken im Herzen.

„Jch will abreiſen, dann wird es ſicher mit
mir beſſer werden,“ dachte ſie oft. „Wenn ich
erſt Meilen zwiſchen uns gelegt, und er nicht
weiß, wo ich bin, werde ich vielleicht über

ſie explodieren ſollte. Bei den Vorbereitungen
waren natürlich auch einige kleinere Geſpielen
zugegen, die den Hergang mit Aufmerkſamkeit
verfolgten. Sie blieben ſtehen, während der
Urheber ſich beiſeite ſtahl, um vom ſicheren
Platz aus die Wirkung der Exploſion zu be

ohachten. Die Exploſion erfolgte denn auch
und die Glasſplitter verletzten einige der um

enden Ki an Hals und Geſicht ſo
chwer, daß ſie in ärztliche Behandlung ge-

Wer werden mußte. er Urheber ſuchte das
eite.

Verſammlungskerror der Kommuniſtken.
Biergläſer werden geworfen. Jehn Verwundeke.

Greiz. Rohe Ausſchreitungen begingen
Kommuniſten in einer von Greizer National-
n einberufenen Verſammlung. Ein
Glauchauer Lehrer hatte über den Youngplan
und die Verſklavung Deutſchlands geſprochen.
Als der Vortrag zu Ende war, verlangten in
der freien Ausſprache die Kommuniſten das
Wort, das ihnen auch erteilt wurde. Sie
führten wilde Hetzreden. Plötzlich verſetzte ein
Kommuniſt einem Andersdenkenden einen
Fauſtſchlag, und es entſtand ein Tumult, bei
dem es zahlreiche Verletzungen gab. Es flogen
Biergläſer durch den Saal; weiter wurde mit
allem möglichen zugeſchlagen. Die Polizei, die
in Bereitſchaft ſtand, vermochte nicht an allen
Stellen ſchnell genug die Kämpfenden zu
trennen. Ein junger Man namens Ott, ein
Webſchüler in Greiz, mußte in das Landes-
krankenhaus gebracht werden. Er war nur
Verſammlungsbeſucher und gehörte keiner
politiſchen Partei an. Jhm war ein Bierglas
mit voller Wucht gegen den Kopf geworfen
worden. Einer von den Kommuniſten iſt eben-
falls ſchwer verletzt worden. Jm ganzen
dürften etwa zehn Perſonen erhebliche Ver-

letzungen davongetragen haben. Die blutige
Auseinanderſetzung dauerte nur kurze Zeit.
Die herbeigeeilte Verſtärkung der Polizei
ſchaffte Ruhe Die Nationalſozialiſten wurden
von der Polizei veranlaßt, truppweiſe nach

auſe zu ziehen, zum Teil unter polizeilicher
edeckung, um neue Ueberfälle der roten

Horden unmöglich zu machen.
c

Ein Opfer politiſchen Haſſes.
Oker. Ein auf dem Kalkwerk Oker be-

ſchäftigter Nationalſozialiſt wurde auf dem
ege nach der Arbeitsſtätte von drei Arbeitern

aus Oker überfallen. Man ſtreute ihm Pfeffer
in die Augen und richtete ihn dann ſchrecklich,
teils durch Fußtritte im Geſicht und am Körper
u. Schwerverletzt wurde er dem Fritz-König-
tift in Harzburg zugeführt. Man hofft, die

Sehkraft wenigſtens eines Auges erhalten zu
können. Vor etwa 14 Tagen hatte der Ueber-
fallene einen Brief erhalten, worin man ihm
mitteilte, daß man ihm Salzſäure in die
rer ſpritzen und ihn dann gänzlich erledigen
wolle.

Ein Sägewerk abgebrannk.
Wickerode. Freitag morgen 65 Uhr er-

tönten Glocke und Feuerhorn. Das Sägewerk
Hammer S Wilke iſt faſt vollſtändig abge
brannt. Der Schaden iſt groß, da, wie ver-
lanutet, nichts verſichert iſt.

Ein kreuer Arbeiker wird
geehrt.

Hörſingen. Bei unſerem Gemeinde und
Amtsvorſteher iſt ſchon lange Jahre ein land
wirtſchaftlicher Arbeiter tätig. Neulich hatte
er Hochzeit. Der Amtsvorſteher ließ den
feinen Jagdwagen ſchmücken, beſtieg ſelbſt den
Bock und fuhr die „Hochzeitskutſche“. Die
Frau Amtsvorſteher hatte Tage vorher 20
Kuchen gebacken und die nötige Anzahl Hühner
zu der Hochzeitstafel geſchlachtet.

Schulgelderhöhung
nicht genehmigk.

Magdeburg. Dem Vorſitzenden des Aus
ſchuſſes der Elternbeiräte der höheren Schulen,
Juſtizrat Piſtorius, iſt auf ſeine Eingabe an
das Miniſterium mit der Bitte, die vom Magi-
ſtrat für höhere Schulen beſchloſſene Schul-
gelderhöhung nicht zu genehmigen, folgender
Beſcheid des Miniſters zugegangen:

Provinzialſchulkollegium
der Provinz Sachſen.

Magdeburg, den 3. April 1930.
Auf die an den Herrn Miniſter für

Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung gerich-
tete Eingabe vom 5. v. M. erwidern wir
Jhnen im Auftrage des Herrn Miniſters
ergebenſt, daß die von der Stadt Magdeburg
beantragte Genehmigung zur Erhöhung der
Schulgeldſätze an den ſtädtiſchen höheren

winden. Jch habe doch ſo auch den Schmerz
um den Vater bezwungen

Und wie damals ſo ſuchte ſie auch nun ihre
Koffer hervor und fing an zu packen. Aber
mitten in ihrem Tun faßte ſie ein raſender
Schmerz, daß ſie mutlos die Hände ſinken ließ.

„Jch kann nicht! Jch will gern alles Leid
tragen, aber trennen kann ich mich nicht von
ihm.“ Oh, wie wahnſinnig litt Liſelotte um
ihrer großen Liebe willen. Aber ein Blick von
ihm, ein Händedruck, ein liebes Wort von
ſeinem Munde genügten, um alles Leid ver
geſſen zu machen. Wenn er ihr in die Augen
ſah, ward es ganz ſtill in ihr, und eine tiefe,
warme Seligkeit durchſtrömte ſie. Sie trafen
ſich nur am Abend in den einſamen Par
wegen. Durch die Straßen der Stadt wagte er
ihr nicht mehr das Geleit zu geben, um ihren
Ruf nicht zu gefährden. Hier aber, in den
Anlagen, waren ſie vor Späheraugen ſicher.
Und begegnete ihnen wirklich ein Menſch, ſo
deckte ſie die ſchützende Dunkelheit. Sie
ſchritten dann eng aneinandergeſchmiegt und
ſprachen von der Zukunft.

Allmählich verdrängte ihre große, heilige
Liebe die quälende Stimme des Gewiſſens.
Nur ein Gedanke beherrſchte ſie: „Ein Leben
ohne dich iſt nicht denkbar! Ein Leben ohne
dich iſt der Tod!“

„Es wird viel Kampf geben!“ ſagte er ein-
mal. „Haſt du auch den Mut, ihn durchzu
kämpfen

Sie ſah ihn lächelnd an: „Der ſchwerſte
Kampf iſt nichts gegen das Bewußtſein, dich zu
erringen!“

„O du!“ Er zog ſie an ſeine Bruſt. „Du
als mein Weib und Mutter meiner Kinder

Das Lächeln verſchwand von ihren Zügen.
Die Stimme des Gewiſſens regte ſich wieder.

„Heinz!“ ſagte ſie an ſeiner Schulter.
„Was willſt du, Herzlieb!“
„Bring mir einmal die Kinder

Lehranſtalten nicht erteilt werden
können. gez. Rohrer.Danach iſt die Schulgelderhöhung für die

höheren Schulen vom Miniſter abgelehnt.

hat

Die Eierverwertungsſtelle im Rathaus.
Aſchersleben. Durch den Bau eines Reichs-

arbeitsamtsgebäudes in unſerer Stadt ſind die
bisher vom Arbeitsamt im Rathaus benutzten
Bureaus freigeworden. Die vor einiger Zeitneugegründete Eierverwertungsſtelle für den

Oſtharz, mit ihrem Sitz in Aſchersleben, hatte
bei der Stadt beantragt, ihr einen Teil, der
freigewordenen Räume zu überlaſſen. Dieſem
Antrag iſt vom Magiſtrat ſtattgegeben worden.

Ein Polizeikommiſſar
omponiſt.

Salzwedel. Durch das Stadttheater wurde
die Sport- Operette „Der Weltmeiſter“, Muſik
von R. Ruſch, uraufgeführt. Die Uraufführung
wurde von dem Komponiſten W. Ruſch, der
Polizeikommiſſar in Salzwedel iſt, ſelbſt ge
leitet. Bereits vor einem Jahr verſuchte ſich
Ruſch als Operettenkomponiſt mit der „Königs-
braut“. Jn dem neuen Werk hat er eine
glücklichere Hand gehabt.

Wenn man im zuge ſchläfk,
Um 6900 Mark beſtohlen.

Stendal. Schlimme Erfahrungen wäh-
rend einer Eiſenbahnfahrt machte ein Händler
aus Dingelſtedt, der im Abteil des Zuges
Stendal--Oſterburg eingeſchlafen war. Nach
ſeinem Erwachen bemerkte er, daß ihm die
Brieftaſche mit rund 6900 Mark geſtohlen wor
den z Der Täter iſt bisher nicht ermittelt
worden.

Lohnforderungen in der Lederinduſtrie.
Pößneck. Jn der Lederinduſtrie Thürin-

gens war von den Arbeitgebern der Mantel-
tarif gekündigt worden, weil er infolge ver-
ſchiedener juriſtiſcher Auslegungen reviſions-
bedürftig geworden war. Nun haben die
Arbeitnehmer als Antwort darauf neben dem
Mantel- auch den Lohntarif gekündigt und

Sie fühlte, daß ein leiſer Ruck durch ſeinen
Arm ging. Er ſchwieg.

„Bring ſie mir!“ bat ſie
„Bring ſie mir nur einmal!“

„Warum willſt du dich unnütz quälen?“
fragte er.

„Jch bitte dich, laß ſie mich einmal ſehen!
Jch bitte dich inſtändig!“

„Wenn du es willſt, Lieb, tue ich es! Jch
hätte dir das gern erſpart!“ Dabei ſtrich ſein
Mund mit leiſen Küſſen über ihr Haar.

Und am folgenden Sonntag tat er ihr den
Willen. Es war ein ſonniger, kalter Februar-
tag. Jn qualvoller Unruhe, ſchritt ſie durch
die Parkwege und wartete. Viele Spazier-
gänger begegneten ihr, von dem ſonnigen Tag
herausgelockt, aber doch noch mit Pelzwerk be-
kleidet. Einige Kolleginnen im Sonntagsſtaat
gingen grüßend an ihr vorbei. Sie erwiderte
mit ſtummem Kopfnicken die Grüße und wan-
derte weiter auf und ab, mit peinigender Un-
ruhe in der Bruſt.

Da kam er. Liſelotte grub die Zähne tief
in die Unterlippe, ſo quälend krampfte ſich ihr
das Herz zuſammen. An jeder Hand führte er
eines der Kinder, einen ſechsjährigen Knaben
und ein vierjähriges Mädchen, beide in weißen
Pelzmäntelchen, weißen Gamaſchen und eben-
ſolchen Mützen. Liſelotte fühlte, wie ſich eine
Kluft auftat zwiſchen ihr und dem Geliebten.
Er ſuchte mit langem, fragendem Blick in ihren
blaſſen Zügen zu leſen, ſie aber wich ihm aus
und ſtreichelte mit zitternden Händen die
Kinderwangen, die von der Kälte gerötet
waren.

„Dein Ebenbild!“ ſagte ſie leiſe und richtete
das Geſicht des Knaben zu ſich auf. Es war
dieſelbe kluge Stirn, dasſelbe energiſche Kinn
und die graublauen Augen.

„Wie heißt du, mein Junge?“
„Heinz!“ ſagte er und ſah zutraulich zu dem

Femden, ſchönen Weib auf. Da bengte ſie ſich

eindringlich.

87257 eine Lohnerhöhung um 10 Pfg. je

Abbau bei der Bauhochſchule.
Weimar. Zu dem geplanten Abbau an der

Staatlichen Bauhochſchule in Weimar wird
mitgeteilt, daß den Leitern, Meiſtern, Aſſiſten-
ten und Mitarbeitern aller Abteilungen der
Bauhochſchule zum 1. Oktober, ja zum Teil
bereits ſogar zum 1. Juli, gekündigt worden
iſt. Die Kündigungen werden in unterrichte-
ten Kreiſen als eine Vorſichtsmaßnahme ange
ſprochen, da infolge Herabſetzung des Staats
zuſchuſſes für die Schule von dem neuen
Direktor, Profeſſor Schultze-Naumburg, eine
Umorganiſation innerhalb der Schule durch-
geführt werden ſoll, durch die mehrere Lehr-
kräfte entbehrlich werden. Ebenſo iſt allem
Büroperſonol gekündigt worden, außer dem
die Vertriebsabteilung leitenden Syndikus
und einer Schreibhilfe.

ſcc-

Ein Schwergewichtler unter den Konfirmanden.
Reinsdorf. Hier kommt Oſtern ein Junge

namens Karl Märker aus der Schule, der 148
Pfund wiegt. Ein ſtattliches Gewicht für einen
14jährigen.

Gerichks-Neubau.
Naumburg. Jm Preußiſchen Landtage

wurde der Antrag des Hauptausſchuſſes ange-
nommen, wonach in den Haushalt für 1931
eine erſte Rate für den Neubau des Gerichts-
gebäudes in Naumburg eingeſtellt werden ſoll.
Mit dieſem Beſchluſſe des Landtages iſt der
Neubau eines für Landgericht und Amts-
gericht beſtimmten großen Gerichtsgebäudes
mit Einbeziehung des jetzigen Schwurgerichts-
gebäudes geſichert und mit dem Bau wird wohl
ſchon in dieſem Sommer begonnen werden.
Das Gelände vor dem jetzigen Gebäude wird
zu dem neuen Projekt hin zugenommen. Das
Schwurgericht wird aufgeſtockt und ſoll dann
das Land- und Amtsgericht aufnehmen. Jn
das jetzige Landgerichtsgebäude werden Hoch-
bauamt, Kataſteramt, Kulturamt einziehen.

Mik dem Kopfin die Wäſcherolle
Leipzig. Ein tödlicher Unfall ereignete ſich

am Sonnabend in L.-Lindenau in der Wie-
landſtraße 2. Dort war am Nachmittag der
Wäſchereibeſitzer Adolf Liebold mit dem Oelen
ſeiner Wäſcherolle beſchäftigt. Er hat dabei
die elektriſch betriebene Wäſcherolle nicht ab-
geſtellt und iſt mit dem Kopf zwiſchen die Rolle
und das Geſtell geraten, ſo daß ihm der Kopf
zerquetſcht wurde.

Mord an einem Greiſe.
Rieſa. Am Sonnabendvormittag wurde

der 74 Jahre alte alleinſtehende Maurer Rob.
Schumann in der Küche ſeiner Wohnung
Großenhainer Straße 26 blutüberſtrömt tot
aufgefunden. Die ſofort herbeigerufene Dres-
dener Mordkommiſſion ſtellte feſt, daß Schu
mann durch mehrere Beilhiebe auf den Kopf
und einen Halsſtich ermordet worden iſt. Be
reits vor einigen Wochen wurden dem Greiſe
30 RM. aus ſeiner Wohnung durch Einbruch
geſtohlen.

Von ſcheuenden Pferden zu Tode geſchleift.
Gersdorf (Chemnitz). Am Freitagnachmittag

ereignete ſich ein ſchwerer Unglücksfall. Zwei
dem Mühlengut Rob. Heſſe gehörende Pferde,
die an eine Sämaſchine geſpannt waren, wur-
den plötzlich ſchen und gingen durch. Der
50 Jahre alte verheiratete Kutſcher Schumann
ſprang dem rechten Pferde in die Zügel, wurde
aber von den aufgeregten Pferden mitgeſchleift
und ſo ſchwer an einen Zaun und an eine
Ufermauer gedrückt, daß er beſinnungslos dem
Bezirkskrankenhaus Lichtenſtein-Callnberg zu
geführt werden mußte. Schumann iſt am
Sonnabendfrüh ſeinen Verletzungen erlegen.

nieder und küßte ihn. Dann wandte ſie ſich zu
dem Mädchen und verſuchte, es an ſich zu
ziehen. „Und du biſt Klein-Edith, nicht wahr?“

Das ſchwächliche, blonde Kind antwortete
nicht und klammerte ſich ſcheu an des Vaters
Hand.

„Das iſt wohl ihr Ebenbild?“ fragte
Liſelotte.

Er nickte.
„Mein Gott, wie ſchlecht bin ich doch!“ dachte

ſie. Denn ſie fühlte, wie ein feindliches Ge-
fühl gegen das unſchuldige Kind in ihr auf-
ſtieg. Heinz ließ ſich von der neuen Tante
führen und erzählte ihr, was er alles zu Weih-
nachten bekommen, und daß er ſchon ſeit
Oſtern in der Schule ſei. Er könne ſchon
ſchreiben und rechnen, und ein Haus und ein
Pferd könne er malen!“

„So? Ach, biſt du aber ein Künſtler!
wem haſt du denn das gelernt?“

„Von Vater!“
Liſelotte ſah dieſem plötzlich ins Geſicht und

erhaſchte den ſtolzen, zärtlichen Blick, mit dem
er den aufmerkſamen Jungen betrachtete. Eine
glühende Eiferſucht überkam ſie.

„Jch muß umkehren!“ ſagte ſie gequält und
blieb ſtehen.

Er hielt ihre Hand feſt und ſah ihr groß und
ernſt ins Geſicht. „Der Junge iſt mein Abgott!“
ſagte er langſam. Aber wenn ich ihn hergeben
muß, dann tue ich es. Denn ich liebe dich!“

Wie er die letzten Worte ſagte! Eine
Bergeslaſt wälzte ſich von Liſelottes Seele.
Sie küßte den kleinen Buben, ſtrich Edith das
Haar aus der Stirn und ging und mußte
immerfort an ſeine Worte denken: „Denn ich
liebe dich!“

Jn Gedanken verloren ging Baumeiſter
Wagner weiter. Er hörte nur mit halbem
Ohr auf das kindliche Geſchwätz ſeines Buben
und gab ganz verkehrte Antworten auf ſeine
Fragen. Auf weiten Umwegen ſchritt er durch
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Eleganz übertraf.

Rückgang der Schafzuchk.
Wünſchenfuhl Nachdem bereits verſchiedene

Gemeinden des Suhltals wegen Unrentabilität
die Schafzucht aufgegeben haben, iſt nun auch
Wünſchenſuhr, wo früher die Schafzucht beſon-
ders blühte, dieſem Beiſpiel gefolgt. Dafür
ließ die Gemeinde eine große Obſtplantage
anlegen; die Arbeiten führte der Obſtbauver-
ein unentgeltlich aus

RNeuſchnee im Harz.
Stiege. Mit ſehr kalten Winden iſt

Schneefall eingetreten. Der Schnee liegt vier
bis fünf Zentimeter hoch; es ſchneit weiter.
Alle Feld und Kulturarbeiten ſind geſtört.

Die Riederſchläge im März.
Biſchofrode. Die hieſige Regenſtation des

Meteorologiſchen Jnſtitutes ſtellte an 7 Regen-
und 4 Schneetagen Niederſchläge mit min-
deſtens 0,1 Millimeter Höhe feſt. Die Geſamt-
niederſchlagsmenge im Monat März betrug
27,8 Millimeter gegen 11,2 Millimeter im Vor
jahre. Die größte Höhe innerhalb 24 Stunden,
15,2 Millimeter, wurde am 16. März morgens
8 Uhr gemeſſen.

Gedrückte Holzpreiſe.
Benneckenſtein. Bei einer Verſteigerung

von Buchen-, Brenn- und Nutzholz aus den
Rotheſütter Revieren zeigten die Käufer nur
wenig Jntereſſe. Es konnte nicht alles Holz
verkauft werden. Die Preiſe waren für
Scheitholz 8,50—9,00 Mark, für Knüppel 6,50
bis 7,00 Mark. Für Bergerborn-Stämme be-
wegten ſich die Preiſe zwiſchen 25—40 Mark je
Feſtmeter. Auch hier mußten verſchiedene
Loſe mehrfach ausgeboten werden, um an den
Mann zu gelangen.

Der neue Landrat.
Zeitz. Nach einer ſozialdemokratiſchen

Preſſemeldung iſt als Nachfolger des mit der
Leitung des Landratsamts Uslar beauftragten
Landrats Dr. Jaenecke, Landrat Dr. Acker in
Ausſicht genommen. Dr. Acker iſt natürlich
auch Sozialdemokrat. Er wor früher Landrat
in Schwelm, dann in der preußiſchen Finanz-
verwoltung und im Reichsfinanzminiſterium
tätig. Nach dem Rücktritt Hilferdings ſchied
W Acker aus dem Reichsfinanzminiſterium

Dreimillionen- Anleihe für eine
Auktoſtraße.

Kaſſel. Der 61. Kommunallandtag für den
Regierungsbezirk Kaſſel beſchloß die Aufnahme
einer Anleihe in Höhe von 3815 600 Mark auf
dem Jnlandmarkt oder, ſoweit es die ſtaat-
lichen Vorſchriften geſtatten, auch in aus-
ländiſcher Valuta für Zwecke werbender An
lagen, insbeſondere zur Durchführung des
Ausbaus der Hauptlinie für den Durchgangs-
kraftwagenverkehr von Hamburg nach Frank-
furt am Main, der zum größten Teil durch
den Regierungsbezirk Kaſſel führt. Es handelt
ſich um die internationale Durchgangskraft-
wagenſtraße, die von Hamburg bis nach
Italien durchgeführt werden ſoll.

Die 700 000- Grenze iſt über
ſchritten.

Leipzig. Das ſächſiſche Miniſterium hat die
Eingemeindung der Orte Abtnaundorf Knaut-
kleeberg, Schönau und Thekla genehmigt. Die
Einwohnerzahl von Leipzig, die am 1. Januar
mit 694 300 errechnet worden war, über
ſchreitet damit die 700 000-Grenze. Sie beträgt
rund 702 000.

die Stadt zurück. Erſt als Edith mit weiner-
licher Stimme ſagte, ſie ſei müde, ſchlug er den
kürzeſten Weg ein und brachte die Kinder nach
Hauſe.

„Die gnädige Frau hat Migräne!“ ſagte das
Mädchen beim Oeffnen. „Die Kinder ſollen
ſich ruhig verhalten!“

Schon wieder mal!“ dachte er und hätte es
beinahe laut geſagt. Dann übergab er die
Kinder ihrem Fräulein und wandte ſich ſeinem
Arbeitszimmer zu.

Die gnädige Frau lag währenddem auf dem
breiten Sofa in ihrem Zimmer und gähnte
Mein Gott, es war doch zu langweilig, dieſes
Leben! Kein Roman war ſpannend genug
um ſie darüber hinwegzutäuſchen, kein Stadt-
klatſch 'ntereſſant genug. Und die lieben
Freundinnen taten ihr nicht einmal mehr den
Gefallen, ſie zu beneiden. Man ſchien ſich
dareingefunden zu haben. daß ſie ſtets alle an

Dazu kam ihr auch ſehr ihr
reizendes Fiqgürchen zu Hilfe Was ſie anzog
ſaß und kleidete ſie. Das wußte Frau Lili
Wagner zu genau.

Sie erhob ſich und ſetzte ſich vor dem Spiegel
Das tat ſie immer, wenn ſie ſich langweilte
Sie ſtudierte dann ſorgfältig fede Wendung
des Kopfes, fedes Lächeln, und prägte ſich ge
nau ein, was ſie am beſten kleidete. Sie war
eine entzückende Frau, ganz nach ihrer franzö
fiſchen Mutter geartet. Das blaſſe, intereſſante
Geſicht mit den roten Lippen und den blendend
weißen Zähnen, die blitzenden, ſchwarzen
Augen mit den langen. dunklen Wimpern, das
alles war von der Mutter. Und dazu im herr-
lichen Kontraſt das lichtblonde Haar des
Vaters. Das hinreißende Plaudern und ihr
leiſes Lachen. die Art, wie ſie ſich ſetzte und
wie ſie ging, das alles machte ſie vezaubernd
Es gab keinen Mann in ihrem großen Be
kanntenkreis, der ſie nicht bedingungslos an

gebetet hätte. dann
an d

Zu Beginn der Sitzung wird mitgeteilt,
daß die in der rn erfolgten Maß
nahmen des Vorſitzenden gegenüber dem Ab-
geordneten Hinkler (Nat. Soz.), der auf 2
Sitzungstage ausgeſchloſſen wurde, vom Land
tagsvorſtand gebilligt werden. Eine zwei-
ſtündige Debalte über die geſtrigen Vorgänge,
die zum Ausſchluß führten, ſchließt ſich an.
Eine Kommiſſion zur

Neugeſtaltung der Geſchäftsordnung
wird eingeſetzt, in der alle Fraktionen ver
treten ſind.

Sodann wurde die Schlußberatung der im
Haushaltsausſchuß eingehend vorberatenen
Haushaltspläne begonnen. Dabei kamen die
bedeutenden Abſtriche zur Sprache, die notwen-
dig geweſen ſind, um eine Erhöhung der
Umlageſumme zu vermeiden. Der Etat der
allgemeinen Verwaltung und des Hochbaues
wurden angenommen. Vom Etat der Straßen-
verwaltung wurden, trotzdem 500 Kilometer
Kreisſtraßen übernommen worden ſind,
800 000 M. abgeſtrichen. Mehrere Anträge
auf Anlegung von Radfahrwegen, Schaffung
einer Autoſtraße Halle Leipzig uſw. mußten
aus finanziellen Gründen abgelehnt werden.
Ueber die
Laſtenverkeilung des Straßenbaues
wurde die folgende Entſchließung gefaßt:

„Der ſtarke Verbrauch der großen Verkehrs-
ſtraßen iſt auf den ſtetig ſteigenden Verkehr
der Laſtkraftwagen zurückzuführen. Die heu-
tigen Straßendecken können dem Laſtwagenver-
kehr deshalb nicht genügen, weil die Belaſtung,
Bereifung und Fahrgeſchwindigkeit Anſprüche
an die Straßen ſtellen. die unerfüllbar bleiben
müſſen, ſolange der Koſtenaufwand in ein
Verhältnis zum Nutzeffelt gebracht werden
muß. Alle Anſtrengungen der Träger der
Koſten für die J. ſtandhaltung der öffentlichen
Verkehrsſtraßen, Wegedecken zu ſchaffen, die
den Kraftwagenverkehr vor Unfällen und über
ſteigerter Abnutzung der Wagen ſchützen, ſchei
terten an den ruinöſen Wirkungen des Laſt-
kraftwagenverkehrs und an dem unverhältnis-
mäßigen Aufwand.

Die Länder, Provinzen und Gemeinden
ſind nicht mehr imſtande, die benötigten
Mittel für die Straßenbauten aufzubringen.
Das Aufkommen an Kraftverkehrsſteuer er

reicht nicht entfernt die Summe des Teiles der
Straßenbaukoſten, die (mitſtet.g ſteigender Ten-
denz) der Laſtkraftwagenverkehr beanſprucht.
Wir laſſen die Verteilungsmethoden der Län-
der hier außer Betracht, verweiſen aber da-
rauf, daß das Zentrum des Reiches unter dem

Durchgangsfernverkehr
weit ſchwerer zu leiden hat, als die Außen-
bezirke.

Die Summen, die aus öffentlichen Geldern
heute für die durch den Laſtkraftwagenverkehr
verurſachten Reparaturen und Neubauten be-
anſprucht werden, müſſen als eine Subvention
der öffentlichen Hand für dieſes Verkehrsmittel
angeſprochen werden. Es entſteht die Frage,
ob der Laſtkraftwagen im Fernverkehr dieſe
gewaltigen Subventionen rechtfertigt. Dabei
muß vorausgeſetzt werden, daß die verkehrs-
wirtſchaftlichen Aufwendungen in ein geſundes
Verhältnis zur Geſamtwirtſchaft gebracht
werden müſſen. Die deutſchen Frachtverkehrs-
verhältniſſe beſitzen in den
Eiſenbahnanlagen und in Der

Binnenſchiffahrt
Einrichtungen, die jedem Frachtverkehrsan-
ſpruch voll genügen und die vielfach nicht
ausgenutzt werden. Das darin angelegte Ka-
pital kann deshalb vielfach nicht die angemeſ-
ſene Rentabilität aufweiſen, werl mangels Be-

undSo

anſpruchung der Betrieb nicht voll ausgenutzt
wird. Wir haben in dieſen Frachtverkehrs-

Außer einem! Und dieſer eine war ihr Gatte
Als ſie ihn als zwanzigjähriges Mädchen in
ihrem Elternhaus kennen lernte, ward ſie
ſtutzig ob ſeines ruhigen, kühlen Weſens. Die
anderen jungen Leute umſchwärmten und ver-
ehrten ſie ohne Ausnahme bis ins Grenzen-
loſe, manche bis zur Unmännlichkeit. Und es
war eine ſtattliche Schar, denn der Vater hielt
der lebensluſtigen Mutter zuliebe, ein großes,
gaſtliches Haus, in dem viel junge Maler,
Bildhauer und Schriftſteller verkehrten. Mit
denen war Heinz Wagner in ihr Haus gekom-
men. Oh, ſie entſann ſich noch genau des ſtolzen
Trotzes, mit dem er ihr Intereſſe für ihn
überſah. Das reizte ſie grenzenlos. Binnen
weniger Wochen war ſie ſterblich in ihn ver-
liebt und fiel ihm in die Hände wie eine reife
Frucht. Er hatte ſich nicht um ſie gemüht und
war plötzlich der vielbeneidete Verlobte einer
ſteinreichen, ſtrahlend ſchönen Erbin.

Das erſte Jahr ihrer Ehe glich einem kleinen
Feldzug. Ständig war ſie hinter ihm her und
lockte ihn mit Schmeicheln und Bitten von
ſeiner Arbeit hinweg und küßte ihm die Falten
von der Stirn. Er fühlte, wie er flach wurde
in ſeinem Junenleben, wie er ſeine Arbeit ver-
nachläſſigte, wie er anfing, ſo oberflächlich zu
werden wie das ſchöne, geiſtloſe Geſchöpf an
ſeiner Seite. Er rang gegen die Macht, die ſie
über ihn auszuüben verſuchte, und gewann die
Oberhand. Da ließ ſie ſchmollend von ihm ab
und jedes ging ſeine eigenen Wege. Jmmer
mehr zog er ſich in ſich zurück, immer mehr
rlänzte und flirtete ſie nach außen hin. Manch-
mal geriet ſie in Zorn darüber, daß ſie ihn
nicht aus ſeiner ſtoiſchen Ruhe reißen konnte
Mit der Zeit aber ſetzte ſie ſich darüber hin-
weg.

Sie beſaß den großen Fehler ſo vieler
Frauen: Sie verwendete zuviel Sorgfalt auf
ihre blendende, äußere Hülle und ließ den

Schlußzſitzung des

P rovinziallandkages.
Verabſchiedung der Haushalkspläne.

inneren Menſchen dabei verkümmern. Sie!

mitteln ausreichende Gewähr für die Anforde-
rungen der Wirtſchaft. So geſehen, erſcheint
der Frachtkraftwagen überwiegend nur für den
Ortsverkehr, für den Fernverkehr nur in ge-
ringem Umfange notwendig. Jede
Abwanderung des Frachkverkehrs

von den Eiſenbahnen auf den Laſtkraftwagen
iſt deshalb unwirtſchaftlich. Die Subvention
des Laſtkraftwagens durch Vorhaltung der
Fahrbahnen aus öffentlichen Mitteln iſt daher
nicht zu rechtfertigen.

Der Frachtfernverkehr durch Laſtkraftwagen
iſt gegenwärtig nur möglich, weil er nur einen
geringen Teil der eigenen Koſten zu tragen
hat. Sobald die öffentlichen Körperſchaften
die Geſamtkoſten der auf dieſes Verkehrs
mittel entfallenden Straßenkoſten durch Be-
rechnung der tatſächlichen Benutzung erheben
könnten, kann der Laſtkraftwagen mit den
Eiſenbahnen nicht konkurrieren. Da eine ver-
kehrs wirtſchaftliche Notwendigkeit für den Laſt-
kraftwagen im Fernverkehr die hohen Auf-
wendungen für die dadurch verurſachten
Straßenbauten nicht rechtfertigt, ſo bittet der
Provinziallandtag Sachſen unter Hinweis auf
die große finanzielle Notlage der Laſtenträger
der Straßenunterhaltung und unter Bezug-
nahme auf ſeine Eingaben vom 30. März
1927 und 15. Februar 1929,.

die Reichsregierung wolle dem Reichstage
mit möglichſter Veſchleunigung einen Ge-
ſetzentwurf vorlegen, durch den der Laſt-
kraftwagenverkehr verpflichtet wird, die
durch ihn verurſachten Aufwendurgen im
Straßenban in angemeſſener Höhe zu
tragen“.
Die Etats für das Kleinbahnweſen, die

Witwen- und Waiſenkaſſe und die Ruhegehalts-
kaſſe der Kommunalverbände der Provinz Sach-
ſen wurden unverändert angenommen. Zum
Haushaltsplan der Ele teizitätsverſorgung, der
ebenſo wie der für Gasfernverſorgung ange-
nommen wurde, hatte die KPD. einen Antrag
betreffend das Edbertrizitätswerk Weißenfels
Zeitz eingebracht. Der Antrag wurde nicht er-
örtert, da das Unternehmen Weißenfels Zeitz
wie der Landeshauptmann erklärte, mit dem
Provinzialverband nichts zu tun hat.

Beim Etat des Landesfürſorgeverbandes ent-
ſpinnt ſich eine Debatte bei Anträgen der
KPD. zur Erhöhung verſchiedener Etatanſätze,
die abgelehnt werden. Von der Deutſchnativ-
nalen Volkspartei war Streichung der zur
Bekämpfung des Ablkoholmißbrauchs einge-
ſetzten 3000 M. beantragt. Der Antrag wurde
abgelehnt, der Etat angenommen.

Bei der Verabſchiedung der Sonderhaushalts
pläne wurden auf Vorſchlag des Haushaltsaus-
ſchuſſes zahlreiche Abſtriche vorgenommen Die
Etats für Bad Lauchſtädt und die Stadtſchaft
der Provinz Sachſen wurden angenommen

Abg. Dr. Engel (DVP.) berichtete darauf
über den Haushaltsplan. Die auf

Provinzialumlage
entfallende Summe beträgt 10 118 400 M.
Wenn für ein Prozent Umlage 750 000 M.
angenommen werden, ergibt ſich alſo eine
Umlage von 131 Prozent. Um nicht einen
höheren Betrag zu erreichen, mußten auch im
Haupthaushalt zahlreiche Streichungen vorge-
nommen werden.

Der letzte Punkt der Tagesordnung war
die Schlußabſtimmung über die Provinzial-
umlage. Sie wurde auf 131 Prozent feſtgeſetzt.

Darauf nahm der Herr Staatskommiſſar,
Bizepräſident Dr. Freyſeng

das Wort. Er führte u. a. Folgendes aus:
Sie ſtehen am Ende einer ſehr arbeitsreichen

aber auch wirklich erfolgreichen Tagung. Sie

konnte tagelang über eine raffinierte Mode
nachgrübeln, und hatte deshalb nicht Zeit, ſich
um die Seele des Gatten zu kümmern. Sie
wollte ihn ſich unter allen Umſtänden er-
obern und fing es doch ſo verkehrt an, ach ſo
ganz verkehrt!

Frau Lili ſaß noch immer vor dem Spiegel
und ſtudierte ihr Bild, als kleine, raſche
Kinderfüße auf ihre Tür zuliefen und eine
Fauſt gegen das Holz trommelte. „Mutti,
Mutti, bitte mach auf!“

Die ſchöne Frau zog nervös die Stirn zu-
ſammen. Aber als es draußen immer nach-
drücklicher trommelte, erhob ſie ſich und
öffnete. „Weißt du nicht, daß ich Kopf
ſchmerzen habe, Heinz?“ herrſchte ſie das Kind
an.

Der Junge ſchien ſchon an die Kopf-
ſchmerzen der Mutter gewöhnt zu ſein. Er
kehrte ſich nicht daran, kletterte auf das Sofa
und baumelte mit den ſtrammen Beinchen. „Jſt
das aber eine liebe Tante!“ ſagte er plötzlich
ganz unvermittelt.

Frau Lili war damit beſchäftigt, die Spitzen
am Ausſchnitt ihrer Bluſe zu orönen, und
achtete nicht auf die Bemerkung des Kindes.

„Mutti!“ wiederholte der Kleine mit Nach-
öruck.

„Ja doch!“
ärgerlich.

„Jſt das aber eine liebe Tante, Mutti! Mir
hat ſie einen Kuß gegeben, aber die Edith wollte
nicht. Sie atte Angſt vor der Tante. Dumme
Edith! Aber ich hab die Tante lieb und Vater
auch, er hat es ihr geſagt

Frau Lili drehte ſich in maßloſem Staunen
vom Spiegel ab und betrachtete das plaudernde
Kind. „Woher kennſt du denn die Tante
Heinz

„Jm Pork iſt ſie
gegangen, Mutti!“

entgegnete ſie zerſtreut und

mit uns ſpazieren-

den die Aufgaben dieſes Notjauhres groß.
i ſinkenden Einnahmen 1200000 S

und zwangsläufig ſteigenden Ausgaben die
Umlage auf der bisherigen Höhe zu halten.

war natürlich nur mit Stkreichungen
möglich, deren Auswirkung im Laufe des Jah-
res an allen Ecken und Enden ſchmerzlich
empfunden werden wird. Die Schn der
rege der Provinz bekundet ſich u. a.
n dem

Verzicht auf Aufſtockung der Vetriebsfonds;
beſonders ſchmerzlich empfinde ich auch mit
Jhnen, meine Damen und Herren, und mit
der Provinzialverwaltung die Streichung von
400 000 M. für die Straßenunterhaltung und
den Verzicht auf die Förderung mancher kul-
turellen Aufgaben

Jch begrüße es mit Genugtuung, daß es
Jhnen geglückt iſt, die Beſchränkungen in
dem Aufgabenkreis des Dienſtes am lebenden
Menſchen im knappſten Rahmen zu halten,
Jm übrigen bedeutet ja die oben erwähnten
Streichungen in keiner Poſition einen end-
gültigen Verzicht, ſondern nur einen Auf
ſchub für wirtſchaftlich beſſere Zeiten. Dieſe
herbeizuführen dienen auch Jhre Bemühungen
für die weitere wirtſchaftliche Entwicklung der
Provinz. Jch hebe hier hervor:

Jhre Elektro- und Gasfernverſorgungs-
politik mit dem Ziele einer rationellen Zu
ſammenfaſſung der Kraft und Wärmever-
ſorgung der Provinz und Jhre weitſchauenden
Planungen auf dem Gebiete der Trinkwaſſer-
verſorgung. Bei Bewilligung der Ausgaben
für Landwirtſchaft und Landeskultur iſt es
mir eine Freude, feſtſtellen zu können, daß die
allgemein anerkannte

Noklage der Landwirtſchaft
in dieſem Hohen Hauſe keine Parteifrage mehr
iſt und ſich dies in Jhren Entſchließungen
bekundet hat.

Das mühſame Werk der Etatsaufſtellung
gelang Jhnen, weil Sie in Jhrer großen
Mehrheit Jhre Gegenſätze und Sonderinter-
eſſen zurückgeſtellt haben und ſich von dem
Geſamtintereſſe der Provinz haben leiten laſſen
um aufs Neue den inneren Zuſammenhalt
der Provinz zu dokumentieren und zu feſtigen.

Die vorbildliche, höchſt ſparſame Aufſtellung
des Etats wird von den Kommunen und
Kommunalverbänden dankbar anerkannt wer
den. Die Genugtuung, mit der die Staats
regierung Jhre Bemühungen um möglichſte
Niederhaltung der Steuerlaſten unter Wah-
rung und Förderüng der Lebensintereſſen der
Provinz verfolgt hat, wird noch dadurch er
höht, daß dieſe Geſchäftsführung für die Zu
kunft garantiert erſcheint durch die auf 12
Jahre erfolgte

Wiederwahl des Herrn Landeshauptmanns,
eines Mannes, den auch die Staatsregie-
rung in den 8 Jahren ſeiner bisherigen
Tätigkeit als Verwaltungsleiter, insbeſon
dere als Finanz- und Kommnunalpolitiker in
gleich hohem Maße, wie Sie, meine Damen
und Herren, zu ſchätzen gelernt hat.

Canena. (Viel Leid.) Der im Abraum-
betriebe der Grube Alwine beſchäftigte
Baggerführer Otto Heinrich zog ſich auf unge-
klärte Weiſe beim Feueranmachen- auf dem
Bagger derartige Verbrennungen an beiden
Händen und am Unterleib zu, daß er dem
Krankenhaus Bergmannstroſt zugeführt wer-
den mußte. Vergangene Woche ſtarb ihm im
Wochenbett ſeine ihm vor Jahresfriſt ange-
traute junge Frau.

Kütten. (Einbrecher) ſtahlen in der
Nacht zum Sonnabend beim Fleiſchermeiſter
Paul Uebe das ſämtliche Geſchlachtete von
zwei Schweinen Es entſteht dem Meiſter ein
Schaden von mindeſtens 400 Mark. Von den
Tätern fehlt jede Spur. Binnen kurzer Zeit
iſt das ſchon de zweite Diebſtahl, der beim

Da hat ſie Vater an

Fleiſchermeiſte. Uebe verübt iſt.

„Sie hat mir viel erzählt, und dann hat ſie
mir einen Kuß gegeben und war ganz traurig.

der Hand feſtgehalten,
Und hat zu ihr geſagt:
Da war die Tante auf

ſiehſt du, ſo, Mutti!
„Jch hab dich lieb!“
einmal wieder froh geweſen

Frau Lili war ſprachlos. Sie ging unruhig
im Zimmer auf und ab und blieb dann vor
dem Jungen ſtehen. „Wie ſah die Tante aus,
Heinz

„Sie ſah aus wie wie Heinzmachte eine nachdenkliche Pauſe und ſagte dann,
einem plötzlichen Einfall folgend: „Sie ſah aus
wie Tante Grete!“

Tante Grete war Frau Lilis jüngſte
Schweſter, ein ſchönes, dunkelhaariges Mädchen
von zwanzig Jahren.

Nun zweifelte Frau Lili nicht mehr.
War's möglich! Jhr Mann konnte eine an-
dere Frau ihr vorziehen, ihr, vor der jeder
andere das Knie beugte? Sie hatte ſich mit
den Jahren an ſeine kühle Strebernatur ge-
wöhnt und oft ſcherzend im Freundeskreiſe be
hauptet, ſeine Arbeit ſei ſeine Geliebte. Man
hatte darüber gelacht, ſie vielleicht am meiſten,
und niemand empfand die Bitterkeit, die aus
ihrem Lachen herausklang. So lange ſie ihn
kannte, hatte er nur Intereſſe für ſeine Zeich-
nungen und Entwürfe gehabt. Und nun traf
er eine fremde Frau im Vark, die ſeine Kinder
küßte und zu der er ſagte: Jch hab dich lieb!“
War das denn nur denkbar?“

Fortſetzung folo

Gewiſſenhaft.
Richter: „Für einen Mann in Jhrer

Stellung ſind Sie ja außerordentlich intelli-
gent. Herr Zeuge!“ hZeuge: „Wenn ich nicht unter Eid ſtände,
würde ich ich Jhnen gern das Kompliment zu

Soll Und weiter ücgeb Richterte e
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Skeuer-Eil-Berichk.
Steuerliche Behandlung des rechneriſch auf
eigene Aktien entfallenden Dividendenanteils

der Aktiengeſellſchaft
Der Reichsfinanzhof hat entſchieden:

Die Aktiengeſellſchaft, die eigene Aktien (Ak-
tien der eigenen Geſellſchaft) beſitzt, hat die
hierauf entfallenden Gewinnanteile als nicht
ausgeſchüttetes Vermögen zu behandeln. Wenn
dieſe Gewinnanteile nach der General
verſammlung buchtechniſch als Gewinn der
Geſellſchaft verbucht werden und in dem
Bilanzgewinn des nächſtfolgenden Geſchäfts
jahres mit enthalten ſind, ſo kann dieſer Be
trag in der Körperſchaftsſteuererklärung von
dem Gewinn abgeſetzt werden.

Körperſchaftsſtener.
Tantiemen, die vertraglich den Vorſtands-

mitgliedern von Aktiengeſellſchaften uſw. oder
zen Geſchäftrführern von Geſellſchaften mit
zeſchränkter Haftung zuſtehen, reduzieren den
Geſchäftsgewinn und ſind ſteuerlich abzugs-
fähig. (Gilt auch für Angeſtellte und Arbeiter.)
Verſteuerung des Gewinnes von Grundſtücken

Grundſtücke des Betriebsvermögens ſind in
der Bilanz mit dem Einheitswert anzuſetzen.
Hierdurch ergeben ſich bei einem Verkauf viel-
fach Bilanzgewinne, die dann einkommen- oder
körperſchaftſteuerpflichtig werden. Jnfolge des
niedrigen Einheitswertes erſcheinen dieſe
Bilanzgewinne vielfach ſehr hoch. Dieſe

unterliegen nach dem Erlaß
des eichsfinanzminiſters dem ermäßigten
Steuerſatz gemäß 8 57 des Einkommenſteuer-
geſetzes und zwar nach dem jeweils unterſten
Satze. Die Ermäßigung erfolgt nur bei einem
beſonderen Antrag des Stenerpflichtigen.

Gewinne aus Anteilen einer G. m. h. H.
Bei Steuerpflichtigen mit nicht mehr als

20 000 RM. Geſamteinkommen ermäßigt ſich
die Einkommenſteuer um 10 Prozent der Ge-
winne aus der G. m. b. H., jedoch um höchſtens
10 Prozent von 5000 RM.

Bis zum 8. April 1930 (letzter Tag) ſind zu
zahlen:

Rentenbankzinſen (nur für Landwirte).
Am 10. April (keine Schonfriſt) iſt zu zahlen:

a) Einkommenſteuer (nicht für Landwirte).
b) Körperſchaftſteuer, je ein Viertel der im

letzten Steuerbeſcheid feſtgeſetzten Steuerſchuld.
Am 10. April 1930 (Schonfriſt bis 15. April

1930) iſt zu zahlen:
Umſatzſteuer für das 1. Quartal 1930.

Befriedigender Saakenſtand.
Nach dem erſten Saatenſtandsbericht des Preußiſchen

Statiſtiſchen Landesamtes im Jahre 1930 hat der
Winter 1929/30 weder Kälte noch Schnee oder Regen
in nennenswerten Mengen gebracht. Die Herbſtſaaten
überdauerten daher ſchadlos die kritiſche Winterzeit
trotz fehlender Schneedecke. So iſt auch der Stand der
Winterung als durchaus befriedigend zu bezeichnen.
Wenn 2 gut, 3 mittel und 4 gering bedeutet,
ſo ergibt ſich für den Winterweizen die Note 2,5 gegen
2,5 zu Anfang Dezember und 3 zu Anfang April 1929.
Der Winterroggen wurde mit derſelben Note (2,5) be-
gutachtet Dezember und April 1929 2,4 und 2,9).
Wintergerſte (2,7 bzw. 2,5 und 3,4) und Gemenge aus
Wintergetreide (2,7 bzw. 2,5 und 2,9) werden etwas
ſchlechter eingeſchätzt als Anfang Dezember 1929. Der
Klee, der bekanntlich infolge des trockenen Sommers
und Herbſtes 1929 arg gelitten hatte, verſpricht mit der
Note 3 (3,1 und 3,2) auch jetzt nichts Beſonderes. Auf
den Wieſen (Rieſelwieſen 2,9; 3,4; gewöhnliche
Wieſen 3,1; 3,4) und Weiden (3,1; 3,1 und 3,4) hat
das Wachstum noch nicht recht begonnen. Sie brauchen
auf alle Fälle ein gutes Frühjahr, um das einzuholen,
was ſie an Schaden im verfloſſenen Sommer und
Herbſt erlitten haben.

Die Kartoffeln, Futterrüben und Wruken ſind
in der Regel in Kellern ohne viel Schwund- und Fäul-
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nisverluſt überwintert worden. Jn Mieten aber, die

zu ſtark eingedickt waren, wurde ein größerer Verluſt
infolge Kartoffelfäule feſtgeſtellt. Jm allgemeinen
haben die Kartoffeln in allen Winterlagern infolge der
milden Wintertemperaturen zu früh gekeimt.

Mit der Frühjahrsbeſtellung hat durch
weg in allen Provinzen mit Ausnahme von Oſtpreußen
und einem beträchtlichen Teile Pommerns rechtzeitig
begonnen werden können.

-cſccCx

Weikere Erhöhung des Grofßz-
handelsindex.

Die auf den Stichtag, den 2. April, berechnete Groß
handelsinderziffer des Statiſtiſchen Reichsamtes hat
ſich mit 126,6 gegenüber der Vorwoche (126,1) um
0,4 Proz. erhöht. Von den Hauptgruppen iſt die
Jndexziffer für Agrarſtoffe um 1,8 Proz. auf 111,1
(109,1) geſtiegen. ie Jndexziffer für induſtrielle Roh
ſtoffe und Halbwaren iſt mit 125,6 (125,7) und die-
jenige für induſtrielle Fertigwaren mit 152,1 (152,4)
leicht zurückgegangen.

Jm Monatsdurchſchnitt März iſt dieGeſamtindexziffer gegenüber dem Vormonat (129,3)
um 2,2 Proz. auf 126,4 geſunken. Die Jndex-
ziffern der Hauptgruppen lauten für Agrarſtoffe 110,0

5,2 Proz.), für induſtrielle Rohſtoffe und Halb-
waren 125,5 0,9 Proz.) und für induſtrielle Fertig-
waren 152,9 1,1 Proz.).

Friedensſchluß in der
deutſchen Stickſtoffinduſtrie.

Quotenverteilung zwiſchen dem Farbentruſt
und dem Ruhrbergban 3:1.

Der Friedensſchluß zwiſchen dem Farben-
truſt und dem Ruhrbergbau in bezug auf die
Gewinnung ſynthetiſchen Stickſtoffs iſt voll
zogen. Die J. G. Farbeninduſtrie erhält im
neuen Syndikat eine Quote von 750 000 Ton-

nen pro Jahr. tfür den ſynthetiſchen Stickſtoff iſt geſtaffelt, ſie
beträgt im erſten Jahr 110000 Tonnen, im
zweiten Jahr 140 000 Tonnen und erreicht im
dritten Jahr die Höchſtziffer von 160 000 Ton-
nen. Eine weitere Erhöhung der Quote findet
für die Vertragsdauer von 5 Jahren nicht ſtatt.

Preußiſche Bergwerks- und
Hütten A.G.
Erhöhte Dividende.

In der G.-V., in der ſämtliche Aktien des
Unternehmens durch die Vereinigte Elektrizi-
täts- und Bergwerks-A.-G. vertreten waren,
wurde die Dividende von 5 (i. V. 4) Prozent
auf das alte Stammkapital von 100 Mill. RM.
und die auf die Kapitalerhöhung erfolgte erſte
Einzahlung von 10 Mill. RM. beſchloſſen. Die
für die Zuſchußbetriebe entſtandenen Verluſte
(ohne Abſchreibung) betrugen 4,110 (2,798)
Millionen Reichsmark, ſo daß als Reingewinn
19,092 (15,146) Mill. RM. verblieben.

AnhalkDeſſauiſche
Landesbank.

Das Jnſtitut, das zum Jntereſſenkreis der All
gemeinen Deutſchen Creditanſtalt ge-hört, konnte im Berichtsjahr 1929 ſeinen Umſatz weiter
ſteigern um 100 auf 1541 (i. V. um 182 auf 1441) Mill.
Reichsmark bei einer Kontenzunahme um 2093 auf
24 845 (i. V. um 3223 auf 22 752) Mill RM. Der
Reingewinn einſchließlich Vortrag wird mit 0,64 Mill.
Reichsmark faſt genau in Vorjahrshöhe ausgewieſen,
ſo daß die 5 Mill. RM. Stammaktien wieder 8 Proz.
Dividende erhalten.

Mansfeld A.G. in Eisleben
Wie wir von der Verwaltung erfahren, ſind die

Abſchlußarbeiten nahezu beendet. Die Bilanzſitzung
des Aufſichtsrates wird jedoch früheſtens im Mai er-
folgen, weil über Oſtern verſchiedene Aufſichtsrats
mitglieder verreiſt ſind und die Verwaltung noch ab
warten will, wie das laufende Jahr ſich geſtaltet, das
zurzeit ſehr undurchſichtig iſt.

Montag, den 7. NRpril 1980

Die Quote des Ruhrbergbaus

Dommitzſcher Ton A.G.
Das am 31. März 1930 beendete Geſchäfts

jahr hat gegenüber dem Vorjahre eine erfreu-
liche De re der Umſätze in allen Abtei-
lungen gebracht. Es ſteht zu erwarten, daß
auch das finanzielle Ergebnis ein zufrieden-
ſtellendes Bild zeigen wird, ſo daß mit einer
Dividende in mindeſtens Vor-13 hrshöhe (18 Pro z.) gerechnet werden

an.

Kleine Umſähe
am Karkoffelmarkk.

Eine ſich anbahnende Beſſerung des deut-
ſchen Kartoffelmarktes iſt nunmehr infolge
weiteren Verſagens der Nachfrage in der
erſten Entwicklung bereits ſteckten geblieben.
Die Stetigkeit, die der Markt ſeit Tagen zeigt,
iſt bei nachlaſſenden Umſätzen beſtehen ge
blieben. Dieſe Stetigkeit wird der Markt wohl
auch beibehalten, da wegen des Beginns der
Feldarbeiten das Angebot kleiner geworden
iſt und die deutſche Landwirtſchaft zu den
heutigen Preiſen vielfach nicht Abgeber iſt.
Das Saatkartoffelgeſchäft verzeichnet
weiter gute Umſätze in gelbfl. Sorten. Auch
krebsfeſte weiße und rote Sorten finden
Käufer. Das Geſchäft in frühen Sorten
ſcheint nachzulaſſen, jedenfalls iſt hier der
Höhepunkt bereits überſchritten. Der Futter-
kartoffelmarkt, wie auch Fabrikkartoffeln
hatten rege Umſätze zu verzeichnen und er
hielten ihre Anregung von den Hauſſevor-
gängen auf den Getreide und Futtermittel-
märkten. Das Ausfuhrgeſchäft liegt weiter-
in ruhig. Die Großhandelspreiſend je 50 Kilogramm ab Station: im Oſten

Weiße 2,05--2,15 RM.; in Mitteldeutſch-
land Weiße 1,75—1,80 RM., Jnduſtrie 2,40
bis 2550 RM.; im Weſten holl. und belg. Jn-
duſtrie 2,70—-3, RM. in Bayern, Württem-
berg und Baden Weiße 2, bis 2,15 RM.,
Rote 2,20—-2,35 RM., Gelbe 2,45-—-2,50 RM.;
in Rheinheſſen Jnduſtrie 2,65——2,70 RM.

Berliner Produktenbörſe vom 5. April
Amtlich feſtgeſeßte Preiſe. Getreide u. Oelſgaten per

1000 Kilogr., ſonſt per 100 Kilogr. alles in Marl
Weizen, märkiſcher, Viktorigerbſen 23.00 28.00

76 77 k 262--265 Kl. Speiſeerbſen 19 00 23.00
Roggen, märt. 163--165 Futtererbſen 18,00 19,00Braugeiſte 189-- 202 Peluſchten 17.00 19.00
Futter und Acerbohnen 16,00 17.50Jnduſtriegerſte 178 188 Wicken 20,00 22,50

afer märkiſcher 159--169 Lupinen, blaue 14,50 16,00
ais, gollbegünſtigter, Lupinen, gelbe 20,00--22.00
loko Berlin Seradella, neue 33,00 37,00

do. rumän. a Rapskuchen 15,00 16,50Weigenmehl 29.25-37,25 19,00--19.50
Noggenmehl 23.75--26,75 Trockenſchnitzel 7,20 7,50
Weizenkleie 10,00--10,75 Soya-Schrot 16,00 16,60
Roggenkleie 10,25--11,00 Kartoffelflocken 15,60 16,00

Leipziger Produktenbörſe vom 5. April. Wetzen,
inländ., 76/77 kg 260--266; Roggen, hieſ., 72/73 kg
170--174, Sandroggen 171--175, Sommergetrſte, tmnländ.
196--206, Wintergerſte, neu 175 180. Hafer, inländ.
170-180, Mais, amerikaniſcher runder einquant.

Raps Viktoriga-Erbſen 200 220.Die Preiſe verſtehen ſich für 1000 Kilogr. in Reichsmartk
Wollauktion.

Berlin, 4. April 1930. Etwa 2000 Ztr. ausverkauft.
Stimmung ſehr feſt und lebhaft. Man bezahlte im
Durchſchnitt je Zentner Schweißwolle: 10--12 Mon.
Merino A Wollen 80--90 Mk., 10--12 Mon. Merino
AB Wollen 75--85 Mk., 8--9 Mon. Merino A Wol-
len 70-80 Mk., 6--8 Mon. Merino A Wollen 70 bis
75 Mk., 6--8 Mon. Merino AB Wollen 65--75 Mk.,
Merino Lammwollen etwa 85 Mk. reingewaſchen ohne
jede Speſen. Höchſtpreiſe: lange Wollen Kleptow,
J. 101, Mauna, J. 98; Aſchürig Herrenſteinfeld J. 106,
Niklasdorf J. 100, Dobbin J. 100, Tützpatz J. 91,
Muſtin M. 91, Hohenſtein J 90; ſchürig Banzin
M. 94, Ratzdorf M 86, Meſeberg 85; Lamm Liepen
110, Wuthenow 100, Gerdshagen 96. Nächſte Ver-
ſteigerungen: 2. Mai Berlin, 5. Juni Berlin.

Wechſeldiskontiernngen.
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April 1929 um faſt 2 Mr.

r 4 bis

m

RM.
NaW

Enkſpannung am Kredikmarkk.
Sinkende Wechſelziehungen. Verminderte

Mrd.
r 1990

bewegt einemT ſich auf

allmählich zunehmende Liquidität der Banken
und der Geſamtwirtſchaft äußert ſich in rück
läufiger Jn anſpruchnahme des Diskontkredits
bei der Reichsbank. 8Jnlandswechſeln bei der Reichsbank waren im
bisherigen Verlauf des letzen Jahres um röd.
13 Prozent geringer als in der gleichen Vor

ſtärker als die Geſamtein-jahrszeit. Noch
reichungen ſind die
Banken geſunken (um 21 Prozent).
Banken ſind bemüht, einen wachſenden Teil
des ohnehin in geringerem Umfang an-
fallenden Wechſelmaterials

Die Einreichungen von

Rediskontierungen der
Die

im eigenen
Portefeuille zu behalten, um für die ihnen zu
fließenden Mittel lohnende Anlage

Amtliche Deviſenkurſe vom 5
efGeld Bri

4,185 4 193
100 holl. Guld. 167,98 168 32
100 franz Fris. 16,975 16, 415
100 ſchweig. Fr 51,086 81,248

658,895 58,515
100 tſchech. Kr 12 896 12 415
100 ſchwed. Kr. 118,48 11 70
100 norweg. Kr.112,03 112 25
100dän. Kron. 112,03 112.30
100 öſtr. Schill. 58,995 59 115
100 ung. Pengö 789,08 73,22

1 Dollar

100 Belga

April

u ffinden.

Geld1 Pfund Stert. 20,857 20 907
t00 italten. Lire21,935
to0 ſpan. Peſet. 52.32

1 1,628100 ſinniſche
Martta 10,525 10 545

100 bulgar. Leva 9,034

t t 2,0661braſtl. Milrs. 0,491
apan. Den

o 403
100 jugſl. Dinar 7,40 7,414
100 vortug. Ese. 18,78 18,82

Goldpfandhbriete, werthestöns. Antetnen

8Pr. Laofd. Anst. G. R.
R7 do. 0.

Berfin. 5. April

7 do. do R. 10 39 00 Pr.
7 do. Kom. R. G 87,60 (do. do.
6 do. do. R. s 34.005 Anh. Roggen T.-3. Ausg. 10, 80
Pr. Zerot. Gd. R. 3. 6. 10 94, 255 Bad. Land. Elektt. Koh
8 do. do. R 9 94 255 Bert. Roggenwert 1923] 8.75
s dgo. do. K. 14u. 15 94, 2515 BreslauKohlenwertant.
8 do. do. R. 94,25 Elektro Mitteld. Kohle 4,47
8 do. do. R. 19 94,26 Ev. Ldk. Anh. Roggenw.
8 do. do. K. 20u. 21 Großkr. Hannov. Kohle
10 Pr. Pfor. Ghpfr. 39 u. 40100 505 Kur- u. Neumärk. Rogg.
9 do. o. Em. o Landseh. Centr. Roggen 8.,38
8 do. do. Em. t 97, 900 Meckt. -Schwer. Roggw.
7 do. do. Em. 42 91,905 OIdb. st. Kred. A. Rggw..
6 do. do. Em. 45 85, 005 Pr. Centrod. Roggen Pf.
6 do. Kom. Em. 19 81,50]5 Preuß. Kaliwertanleihe] 6,71
10 Prov. Sächs. Ids. Preuß Roggenwertani. 9.06
8 do. do. do. 94, 405 Pr. Sächs. Laseh. Rogg. 8,20
7 do. do. Ausg. 1-2 87, 50 Roggen-Ritbk. Berl. 1- I 8,80
6 do. do. Ausg. I- Schles. dsch. Rogg.- t. 7,88
8 Sacds. Pr. G.-A. A. tur2 88, of Thür. ev. Kirch. Reggw. 8,60

S Westt. Prov. Kohle 1923 12,80

Leipriger Börse vom S. April.
Mitgetellt vom Bankhaus H. F. Lehmann, Halle.

Allg. Dt. Cred. A.
Chemn. Spinner.
Chromo Naſork
Falkensteln Gard.
Halle Zimmerm.
Halle Zuckerraft.
Kirchner Co.
Köbke Co.
Landkraft Leipxig
Langbein-Pfanh.
Letſpr. Baumwolle
do. Wollkämmer.
do. Kammgarn
do. Hupoth. Bank

117.25

121,00
120 00

2600

64,00
1237
s850

15050
183.00

65,00
157.00

Lopz. Bier Riebech
Lindner, Goittfr.
Mansfeld, Bergb.
Norddtsch. Wolle
Pittler Maschinen
Polvphon
PrehlitzerBra
Rauchwar. Walter
Riquet a Co.
Fahlberg, List Co
Schlema Holzstoftf
Schubert Sahzer
Stöhr Kammgarn
ThüringerGasges.
do. Wolle

139,00
70c0

106.76
9650

148,00
29100
14500
2910

13480
78.00
9100

226.00
108.00
144 75136 75

Berliner Eleltrolytiupferpreis vom 7. April.
170,50.

Berliner Börse
vom 5. April

Reichsbank-
diskont 5

438,87 48,00W r3877
emuer, Gebr.Ditsca.-Ailant. Tel. 126,00 128,00

Deuſsche Asphalt 115,00 116,00

Deutsche Anleihen Indusgrie-A&tien
do. Babcock W. 121,25 121,00
do. Cont. GasDess. 176,50 177,00

b Utsch. Wertbest.
Anleihe 1923

6 do. für 2. 9. 35
7Dt. Reichsanl. 29
6Dt. Reichsanl. 27
3Dt. Reichssch „K'
6 Pr. Staatsanl.

1928 auslosbar
61 Pr Staatssch.

l. Folge
F7 do. I. Folge
7 Thür. Staatsa.26
7 do. Rm. 27u. La. B.
6* Ditsch Reichsp.

I. 2. rz. 1. 10. 30
8 Pr Lds. Rent. 3k.
Deutsche Anleihe

Auslos. Schein
Ot Anl. Abl.-Sch.

ohne Aus -Sch
Anhalt. Anl.-Aus-

losungs- Schein
Thüäring Anleihe-

Auslosungssch 82,00 62,00
oi Weribesi A.
GDt. Schutzg. An 8,20 8,20

Verkehrs Akten
A. G. t. Verkenrsw. t22,78
Allq. Lokalb. u. Kr. 173,00 172,75
Bruschw. Land E. 87,60 39,00
Canada-Abl.-Sch. 35,00 34,00
Dt. Eisenb. Betr. 83,00 88,00
do. Reſchsb. V.- A. 98,87 98,25
Gr Casseler Strb. 68,00 68,00
do do V.-A. 394,25

Halb.- Blankenbo. 64,00
Halle-Hettstedt 30,00
Hbg.-Amer. Pack. 113,75
Hamburg. Hochb. 77,75 77.00
do. Südam. Dpfsch
Hansa Dampfsch. 156,60 166,00
Neptun Bremen 118.00 116 50
N Lausitz. Eisenb. 14,00
Norddtsch Llovd 107.87 106,62
Nordh.-Werniger. 40,62 40,62
Oestr.-Ung. Stis b.
Schant Eisenb. 68,25 68,12
Verein. Eibschift. S
Tschipk. Finsterw. 192,00 192,00

5. 4. 4. 4.

92,50
99,50
87,10
87.25

92,90

99,70
98,62
80,25
79,37

99,90
95,75

92,40
99,80
87,10
87,25

93,90

99,70
98,62
80,62
79,50

99,90
96,00

68,50 64,75

10.80 10.37

66,00 66,00

Alexanderwerk

do. do. Vora. A.
Alsen Portl.-Cem.

Anhalt. Kohlenw.
do. do. Vo

Augsb. Nba. Mfbr.

P J. Bemberg

Braunk. &Brik. Ind

do Jute-Spinn.
do. Maschinen

Brown, Boveri Co.
4. Brüning Sohn
Buderus Eisenw,
BGvk-Guldenwerk,

Capito a Klein
Charl. Wasserwk, 107,

do do Grünanu
do do. v. Hevden
do Ind Gelsenk.
Chemn Akt. Spin,

do. Spinnere]
Corona Fahrrad
Cr

Accumulat.-Fabr. 127,20
Adler Poril.-Zem. 67,50
Adlerhütten Glas 96,00

383,12
Allg. Kunstziſde U. 110,00
Allg. Elektr.-Ges, 175,00

172,00
Ammendk. Papier 141,75v. 00

rz.Ankerwerke A. G. 220,00
Annaburg. Steing. 158,00a n. 78.00
Fachm Ladewig 126,25

150,26
J. Berger Tiefbag 311,75
Bergmann Elektr. 208,75
Berl.-Guben. Hutk. 230,00
Berlin Holz-Kont. 42,50
do. -Karlsruh. Ind. 66,75
do AMaschinend. 66,87
Berthold. Mess. I. 39,25
Bösperde Walzw 57,00
Brauhaus Nürnbg- 1

Braunschw Kohl, 238,00 233

Breitend. Portl.-C. 129,75

Calmon, Asdest 18,60
61,00

Tartonnagen-lnd. 477
Chem. Fbr. Buckan 89,00

do Werke Albert 57,25

Chromo Najork 121,75
Concord. chem. F. 19,26

49,50
Contin. Gummiw. 176,25

127,76
66,50
96,50
33.26

102,00
17237

do. Erdöl-A.-G. 106,00 107,60
do Jute-Spinner. 81,00do. Kabelwerke 75,60do. Linoleumwk. 258,50
do. Post- u Eb. VK. 0

e
o. Spiegelglas172,00 do. Sieinzeug

do. Teleph. u. Kab.
do Ton- u. Steinz. 131,00
do. Wolliww.-Man.
Dtsch. Eisenhdl. 74,25 74,75
do. Metallhandel SDommitzsch Ton 285,00
Doornkaat A. G. S
Oscar Dörifler
Dortmund. A. Br. 238,00
Dürener Metallw. 134,50
Dvnamit A. Nobel

Enenburg. Kattun 60,00 60,00
Eintracht Braun k. u
Eisenb -Verk. M.Elektra Dresden 171,00
Elektr.-Liet.-Ges.
Elek. Licht u. Kraft 179,00
Engelhardt- Brau. 224,75
Eschweil. Bergw 211,60
Essen, Stelnkohl. 148,00
EweristorFahrras 14,12 14,26
Fahlb Saccharin 76,87
Falkenstein Gard., 123,00 120,00
I. G. Farbenindust. 378,50 178,87
Fein -Jute-Spinne 97,
Feibisch A. G. 2
Feldmühle Papier 184,50
Felt.& Guilleaume 132,75
Flensb. Schiffbau
Fraustädt. Zucker 58,00
Friedrichshütte
R. Frister Co, 146,60
Froebeln Zuckert.

00 Gas-, W.-, El.-Anl.
Gebhardt Co.
&Gebhardt König
.Aelsenkirch. Be
GermaniaPortl. C. 170,00
Ges. elekt. Unt. 186, 00
Gildemeister& Co. 114,00

2658,00 Harburg.

Hedwigshütte

00 Hilgers A. G.

Horchwerke

Huta Breslau

De Bergban

Max

Kaliw

Körting., Gebr

do.

Leopoldsgrube

Lingner- Werke
11,50n Papier 149 e 2 Giadbacher Wolle 138,00 iäs, o

Zucker 63,00] 64,60242,00 Glauziger Zu 3

Glockenstahlw.
Gebr. Goedhart
Th. Goldschmidt
Hallesche Masch.
Hamburg. Elektr. 139,50
Hammersen A.-G. 116,25 116,00) do.
Hannover Masch. 87,751
Harburger Eisen

Gummi
Harpen. Bergbau 131,25

Heidenau Papier
Hildebrd. Muhlen 27,50

Hilpert Maschin. 108,80

rschberg, LederrHoesch, Efs. u. St. 117,50 116, 25

Hoffmann, Stärke
Hohenlohewerk
Holstenbrauere 178,50
Hotelbetriebsges, 166,00
Hubertus Braunk, 187,00
Humboldtmühle

industriebau A. G. 68, 00
Jüdel 4 Co. 130,00

Jalich Zuckertfabr,
Kahla Porzellan
Kaiser Keller AG.

Aschersl
Göckner- Werke

C H. Knorr A. G.
Köln-Neuess Bgw

etrbisd. Zucker
69,26

Körtings Elektrw.,
Kyvtffhäuserhütte

Lahmever Co
Laurahütte
Leipz. Br. Riebeck

lmmobilien
do. Landkraftw.
do Pianof. Zimm.

LeonhardBraunk.

v. 21900

53,00

Linde's Eismasch.
Linäström A.G.
Iingel Schuhfabr. 56,00

I. Loewe Ca.Locenz A. G. 1422, 00 13, o. Ruigerawhk.

280,00

60,00

ös o0

Löwendrauerel so o
Luckau u. Steffen
Ludensch. Metall 60,00
Luneb. Wachsbl. 658,00
Magdeb. Allg. Gas 41,00

Bergwerk 53,75
do. Mühlen 47,60

Mannesmannröh. 112,62
Mansfeld Bergb. 108,00
Maschfb. Buckau 138,00

do. Kappel 32,25
Mech Web Lind. 82,50
Motorenfb. Deutz 71,00
Neckarwerke 130,50
Niederl Kohlenw. 148,00
Nordd. Kabelwerk 156,00
Nordd. Wollkäm. 97,25 96,00
Oberb Uebverl. Z. 91,00
Oberschl. Eis.-Bd. 76,60

do. Kokswerke 110,00
do. do Genuß 95,76

Odenw. Hartst. ind 95,00
Oeking. Stahlw. 82,60
Orenst. 4 Koppel 81,00
Ostwerke 248, 00
Phöntx Bergbau
do. Braunkohlen

Jul. Pintsch. A.-G. 168,00
25 Pittler Lpz. Werkz 149,00 147,60

Plauen Gardinen
60,00 do. Tun u. Gard.

Pösge, Elektrizität
219,751 do Vorz.- Akt
10 9,00] Polvphonwerko

00 Radeberg Export 191,50
Rathgeb. Waggon
Rauchw Walter
Ravensbg. Spinn.Reſcheſt Met. Schr. 42,00

00 Reiß 4 Martin
Rhein. Braunkohl. 289,75
do Chamofte 30,00 80,00
do Elektrizität
do Spiegelglas 125,50
do. Stahlwerke 121,00
Kh.-Westt. Kalkw. 111,76
do. do. Sprengst. 00
David Richter A. G. 151,50

25 A Riebeck Mont. 106,12 105,75
Rockstroh-Werhe
Roddergrube
Ph. Rosenth. Porn
Rositz.Zuckerraft
Ruscheweyh

196.00

73.00

87,50

100,87185,50

11412

do. E

do.

82,26

SachsenwerkSächs Gubst. Döhl 70,00
Saline Salzungen 113,50
Salzdetfurth Kali 377,00
Sangerhs Masch. 115,50
Sarotti-Schokol. 137,00
Sauerbrev Masch. 17,00
Saxonia, Zement
Schieß-Defries.
Schneider, Hugo
Schönebe
Schubert
Schuckert Co.
Schulth.- Patzenh, 294,00
Schwabenbräu
Siegen-Sol. Gu5. 14,50
Siegersdrf. Werke 59,25
Siemens Glasind. 141,87
Siemens &Halske 265,00
Sinner A. G.
Stader Lederfabr. 61,50

00 Staditberger Hütte 61,25
Staßfurt. Chem. Fb 28,00
Steatit-Ma
Steinkurt
Stickere! Plauen
R Stock Co.
Stöhr Kammgarn 103,50
Stolberger Zinkh. 106,00
Gebr Sfollwerch 105,00
Stralauer Glas 140,00
Stralsund. Spielk, 289,00
Svenaka Tändst 9 302,00

50 Conr. Tack 4 Cie.
Taf.- Sal a. Spal. 111,00
Telefon F., Berlin.
Tempelhofer Feld
Teutonia Misburg 214,50
Thür. Bleiweißfbk.

lektr. u. Gas 151,12
do Gasg. Leipzig 145,00

Leonhard Tietz 160,00

r Zuckk.Triptis Akt. Ges,
rTulltabrik

Ver, Glanzstoft. Sdo. Gothaniawerhk 108,
do Harz. Porll.-C. 1
do. Jutespinn. LtB
do. Laus. Glasw,

Märk. Tuchſbk,
do. Prtl.Schimisch

25 do. Schuhfb. Bern,
do. Smyvrna-Tepp.n e hen

104,00

88,00
120,00

Met. 27,50
ler 227,50

196,00

210,00

117,00

nesia 139,00
aggon 66,00

938,00
36,00

108,00

Flöha

104,00

70,00
113,80

37700

Vogel, Tel-Drähte
Vogtl Maschinen
do. Spitzen
do. Tüllfabrik
Volkstedt. Porz.
Vorwohler Portll,
Wanderer Werke
Warstein u. Hzgl.

Schlsw.- Holst.-
Eisenwerke

Wasser Gelsenh
Wayss Frevtag
Wegelin Rußfabr.
Wegelin 4Hübner
Wenderoth
Wersch.-Weißent
Westeregeln Alk
H. Wissner Metal
WittenerGußstah
Wittkop, Tielbat
Wrede Mälzerei
Wunderlich Co
Zeitzer Maschfbh
Zellstotf- Verein
do. Waldhotf
Zucktb. Rastenbo

Ano. Dt. Cred. A.
Bank f. Brau-Ind
Berl. Handelsges.
do. Hvpoth. Bank
do. Kassenverein
Brnschw. H.
Commerz- u. Pr. B
Darmst. u. Nat. Bk.
Dess Landesbank
Deutsche Bank a

144 00 Disch Effekt.-Bk
Dt. Hvp. B. Berlin
Dt. Veberseebank
Dresdner Bank
Getreide-Kreditb.
Goth. Grund-Cr. B
HallescherBankv.
Hamburg. Hyp. B.
Hannov. Bodenkr

99,00 Mecklb. Strel. Hyp
Meining. Hvp.-Bk 144,00

00 Mitteld. Bod Cr. A. 214,00
Niederlaus. Bank 101,00
Nordd. Grd. Cr. B. 140,00
Reichsbank

t e

Baua- Akten
117 25

16125
17760
20300
108,00
157,00
163,25

241,00
10660

150,75
113,00
140,75
106, 00
155,00
9200

120,00
126,00
136,00

Hyp.

21500
15400

294 12

15400
14400
21100
101.00

139.765

29126
553



Naunhokf,Arterlenverk ans iedrich StollbergIch leide 772 ſlerens den ketiges Stechen. Habe schonf Buchhandlung Fr e
s Rüce en ene gelheſe-Uedernehee n ar hein e das Stechen im Rücken ines Vaters Die Buchhandlung Friedrich rTodesfälle Pulver en ne Se Um die Zu können, wurde am i. April 1980 Erſt SchnellBad Dürrenberg. Se aveheeiassen vot rtur- Anna Klugey Fangeonase S. in Pad hrmoii a Aprit 1930 die Buch den Händen des Herrn

Dr. Max Seyerlen, 67 J., Be d n ch Stollberg an Herrn käuflich erworben. rigenet Tirich r Schachtel 3 M. Vorrätig in fast San oepke aus ne s Sfe r aſt
erse r ä ändleriſchen 4 GMarie Rauſch, 44 J. bestimmt in den Apotheken in Univerſitätsſtätten Hnehehe iFabrikbeſitzer Karl Pottel J n ri berg Peiterhin tatkräftig zu fördern. trauen p3 rreich, r zft önnen. JmmerBecker Lina Hillebrecht, 65J. Allen meinen Kunden und geh e ehe der Buchhandlung Friedrich

b oder Mädel e de vgtgesenbeſcheen danke Dohderg e ne Pflegeſtätte des gutenBu reichem Maße ging eseneorachten a Buches zu erhalten.
i iermit herzlich.un en h die iſt immer groß, ich hierm t Schoepke 7ganz gleich, die Freude elmuAmtl. Bekanntm wenn der r Ernft Schnelle 5 E

3 J Gder Schulaufſichtsbezirke Damit die das blut Merſeburg, den 7. April 1930 cwernu April 1930 ab iſt die Ab- ihre und die Milchbildung günſtig TVom 1. ch S Verv f r Schulen des Köſtritzer Schwarzbier.n n e e e e Sforderlich geworden Telefon 309 V. Zeltzſchner, Obere Burg. rn Bad dleltirchen, ſrahe d, Fernſprecher o74 Kirchliche Nachrichten. Aen g Umion- Theater
de en a e t za Lichtwielpalaſt sonne g 45cn S Union-elitz a. B., n e Willfried Rüdiger, tauft: Günter, Sohn 4 Nur noch bis MittwochHiervon erhält der Schu en o Sohn des Lehrers d. Poſthelf. Hammer Wir verlängern die
bezirt Weißenfels die geren r A. Schütze. Ge Joachim, Sohn des Tonfilm- Operette Tom Mi 53t e en traut: Der Landwir Schloſſers Popitz in ſeinem neueſten GroßfilmSchulaufſichtsbezirk Halle Gerhard Steinborn Anita, Tochter des bes- Ddie Schulen 5 bis u. Frau Wally geb. Kaufmanns Fiſcher; e des DenMerſeburg, den 29. März 1930. rleichel- der Ruth, Tochter des DeckMerſeburg, f T I Treichel; der J e y De9 r n S o S 9 r3wlſernng v v S fra e walzers goldenen Weſtensdie er r c 0 nqgs-enner findet i 2 d. Reg Rechnung n fugm nest in Lrinzer ehe Am Plensttag, 8. April. 5 8 e a gſlere, reviſors Dümmler. Muſik von Werner Heiwann Finabracht, daß im Landkeeiſe Merſeburg in Merseburg im „Karino“ ein interess: Dr jur. S. n eb Getraut: Der Lehrer u vey und Willy Saußerdem: Alga Zſchechowa in ertra
anfallenoe Tierkadaver e Vortrag fiber er a Sarbve Johannes Jung- mit Lilian er gr. Enſemble mmen lionedigen Abdeckerelen in Merſeburg La S S nken michel und Frau Fritſch wirt S T l Weib in Fla ſollenzützen abgeliefert werden müſſen. arbeiter O. Blanke J Säauer. Regie: W. Thiele ch dem aZügen abg en beſtraft rau Alice Eliſabeth geb. Ein Frauenſchickſal na diewider andlu. gen werden beſtre I burg u Frau Anfang S und 8.10 Uhr igen Roman AusZu 2. April 1930 eb. Rader. Be Reumarkt. Ge Anfang e gleichnamigen Ausgan 930. mm t tt erdigt: Der Dreher tauft: Erich, r Vorverkauf z e geh an Anfang 630 und 8.15 Uhr I ſoll

Vorſiense Kee sausſchuſſes. j n statt. Otto Bauer; Frau Zwillingskinder des der Theaterka I 4,80uns e Vahniſch mit praktisch. Vorführunge änze Wilhelmine Wordell Hachdeckers Ernſt Regie
wer Neuzeitliches Waschen, e ne geb. Kopiſchke Frey Fried ich, Sohn 3,80Dienſiſtunden der Kreistaſſe. Formen und die dabei anzuwenden W s Stadt. Getauft: des e 855 treterie Staatliche Kreiskaſſe Merſe- griffe werden gezeigt und erklärt. Je Tochter des drich Barner. ob z Lorſchleß Domplatz 9 der 7 ſran i in der Lage, nach Anhören ges r Maß Buer traut: Der Schloſſer onneur T. 2 8 S S tärkewäsche ihres eigenen aus- j Hetz MAlalz, z ick Witten-8 V des n Stärkewäsche ihre gene 5 ers FriedrichS d des Dowgymna- e s selbst fertigzustellen. Die 8 becher und nen ze ſind, iſt für den 7 Wenemwerene in besonders eingeladen unten Sohn des errr,r 2 nativVertehr Werktags von S bis c wäsche erwünscht. Der Vortrag ist ver arbeiters Krüger Beerdlgt Vre e S voll Joüler ch e

12 Uhr geöffnet. e mit einer Getraut: Der Teleg beiter Kar m a S en, van nochAm 29. April iſt die Kaſſe wegen ichen Bügeleten Aſſiſtent Hermann Mittw. Abd.7 a S eines S Gewinn Der
Abſchlußarbeiten geſchloſſen. Gratis-Verlosung von elektric Wiemann und Frau Paſſionsgottesdienſ v wangi 4o vor

4. April 1930. B. geb. Keilholz. P. Boit. edenkeMerſeburg, den ir Merſchun ferentin: Frau Else Stephan B. geb. S chr's! Ei
Neu aufgenommen S runer ma Peter2 r Da nimm wirö,Lützen an Tärr uno d te wen re ſtimm

bere wied Dei Muska ihrer RM 220. rungZmpfung der Schweine gegen Rot- 35 Handwe e S es ist re u Anorlauf. Beſchädigungen an Kleidungsſtücken, in es vor rmee en Su igen der Schweine in der rden durch eum 0 hen An ſt untgtee Sgen, ſollen auch im er s Um gütigen Zuſpruch bittet I uwaffen gen gegen Rotlauf ſtatt 2 lein-Verkaufss vrdnr diRotierf S D. fe e D. ar gne 8 Friedrich Lehmans, nSchwet e W ur u in 2. AbſtiSchweinebeſtande gegen Annahme e e S., Roter Brückenrain 2 Abſti,impfen leſen Apeinten- Jahren schon die Wäsche Aelteren, ledigen Telefon 880/8l. Merseburg die P

bis zum 1 Be 8 ihresder Vormittagsdienſtſtunden im Rat- Kutlcher- Gärtner r. ſtell oſfope der KHauſe, Stadt ſchreibere., u merden. iſt Hersteller des bevorzugten Rumbo Oberallee mit guten langjährigen Zeugniſſen ſie Suche zum 1. Mai Hor pSe Preis für die Impfung i eſſaller Maertens, Freigut, Ziegelrode, She zum 1. rühmter Peru w. r ſtin r. ötubenmädchen r ſten vDie 2. Jmpfung r n r eno in dert e. V uvenma ſönlichke Konk.d die un auf Jahr ver er b n rn m n Hierüb. ſpricht Diens Im 9art Weee hen r ichſt ſof ſucht Schlafrimme“- Alleinmädchen Stütze, nicht unter 20 J., Mädchen Morgen n den 8. April, I wirtſeDie Preiſe gelten nur bis 15. Eintritt möglichſt ſofort, geſucht. Kochen und Haushalt, mit Kochkenntniſſen. abends 8 Uhr in I gerurJuni d. J. Bei ſpäter beantragten rdert: Stenogrammaufnahme 5 fahren im Etagen- Haush. Beide müſſen ſchon Schlachtefeſt Müllers Hotel“ I r
x Beſuchs. d Gefordert: Minute Schränke für kleinen modernen Etag M ge, de e Großmen Beſuchs- und 20 Silben in der Minute o 9 zum 1. Mai ge in beſſer. Stellungen c GelehrterJmpfungen kom nicht unter 120 S 2 Erw Kinder) z i i Privat GelehWegegebühren ins ſchnelle und fehlerireie kiche, irke, Nußb. imit ſucht Gute Zeugniſſe Bedingung. geweſen ſein. r Paul Trettin Hans Stein. Teil- I und

M in in die 2 e i felor S 7 eLützen, den 28. März 1930. der e 130cm m. Wäsche- Frau Dipl.-Jng. Liech, Kaufhausſtr. 1. Felix Wachsmuth, Weißenfelſer Str. 40 nahmef. jedermann
Die Polizeiverwaltung. gute Beherrſchung der einricht. 81 A. NeuRöſſen b. Merſeburg, Kauf 8 Querfurt, Jr Anſelng eſogt nacht anf v ls Sekretärin nen in Junger ReichAckerverpachkung! e Zuetnbelegung de Et. M Lög Vertrauensſtellg. als e hie Mädchen Schloſſer ohnung werſn

unt. 7735 n R Gr. Vdes 125 M im Briefwechſel u. ſchrift undr r ge J 737 eiten arſeerteagery Staats x m. ſelleriſch e r für Küche und Da e e Khrung von in Meregu r Begit5 Ahr. ſollen 14 Morgen ehemals Kroegz d Komm lwerwaltungen. Spiegel 156 M. grbeitende 28jähr. Dame mit zeſucht. Leimb Sepreg Auto Vorort. 5, Zim karte
itzer Flur, davon und Kommuna b den Schulbildung. Angeb. Amt Leimbach Reparat. an Zubehörſchen Felder in der Wegw deſtellt ſinr 3 flurgarderobe höherer Schulbildung. An b. Mansſfeld. bilen u. landwirt iektr. Licht

11* Morgen mit Roggen eſtellt, d zweckverband Leung in Röſſen, 29.- dis 75.- erbeten unter Ch. P. 450 an Auch wird erſahr mobſ Maſchinen u. Bad, elektr.
aftsfahr öffentl. meiſtbieten 3 Schließfach 116, Halle 2. Schäf cht. ſchaftl. MWaſch in tunlichſt neuem, Are e en Sammelort Gaſthof Poſt Leuna-Werke. cedr Jungblut Schließfach 116, H Schäfer geſuch ſucht e ln modernen i zu Viert

zur Bergſchenke in Wegwitz. Halle (Saale) Ord. Mädchen r han mieten r 1007 polniDer Gemeindekirchenrat in Löſſen. Albrechtſtraße fekt in für Haus und et Walnt 58 Erped d. Bl. Danz

e Dame, erſe ſucht. h 1
J ger Raußſann ſucht gut äſſi rundehrlicher be gzuchführung ehe Höroldt, erbeten. ten

5 2 J V J d eMö b Zi er iſſenbote auch Durchſchreibenſtem), Mahnweſen, n 21j. Mädchen u Den d Kaſſe, vom Lande, welches an ſiſckh mm aſf i W r iſti Junges Mädchen als G in Stellung Schleifmaſchinen t
x f ſucht baldigſt gleich e kenokypiſtin S r zum Verkzeuge Liefe.zu ſofort, möglichſt Nähe Schloß Gefl. Angebote Unerschwingen ſtorre 21 l. ochlernende W per onnirtiüe im. zöſtſck

e rer C 1063 an die er Fl 30 an Schließfach 116, Halle 2 ist ein verankworktungsv. Stellg. r Na noch an r Panr billig zu verkaufen. täriſe
Exped d is bei Fitmen. Beſte genommen. m ns Alwin Sander, zeuge

Jahre Praxis bei erſten janden. Hermann Walter ſächlich im Kochen ipzig W 33z l ngen und Zeugniſſe vorhande 4 weiter ausbilden L. Leipzig 5.
piano Se Se C. G. 300 an Poſtſſchließ- r ei etwas Gehalt. Burgauenſtraße 15 Ar

nicht. fach 116, Halle 2. Langenſalza. Roſa u S teier amte
kommen Sie pu r 72 e Telephon 289. rode, ipp s Be Italiener Tätian macge ln 2 nf. ar0 e senaftung nes ton- J. Zum baldigen An 1 Schlachthulle d 2j. Hennen, in ih
Sönen. reiswerten fohlene tritt ſuche ich bei gut. rdt, fürch:Marken Jüngere, beſtempfohle Lohn ein ehrl, anſt. zu verkaufen W 71 werd

W 5 0 c verdec n (5) m C 90 r Maercher Konkoriſtin Hausmädchen Kriegsdorf Nr. 2 Halleſche S 3

frü ü hre alt. lebenHaus Mai oder früher über 18 Jahund h n W Angeote erbet. unt. Max M derFranckep J W s an Schließfach 116, meiſter, So keree

J- n ehre
Personen- und Suche per ſofort aſe aet Nvekaſig n günstiges Angebot Verr

zu Oftern einen kräft ebildetes junges Mädchen e ruſſißbeste ratiwagen inginßetrieb Lehrling iberlüſ. ätenonpitin kiiſahe eilte Schlaf zimmer n
äindbillig bei Anschaffung, billig imbetrieb Silben ſucht zu kann n le vale omyl. et Fihe, Aanhe, geh

Kichard Schmidt, oder 1. 5. Stellung Angebote arbeit macht. p mit 180 em br. Anlleideschrank D.c Schloſſermeiſter, erbeten unter B. Sch. B. ar Frau von Surmb,. Mark wiede

d h En e c h l Gute T lutio7 z Man
3 Fri e r C 8 Suche zum 15. April Aeltere vertrauenswürdige Bückerl ehrling Gebr. Aunabiut See

e

S Auatay Eage“ Sonne fegr. gsss upwen Konkoriſtin t wird eingeſtellt. Zu e die k
in die Landw Kaſſe wünſcht ſich gelegentc ßtankstelle Otto Zimmermann, (Buchhaltung, ebote unter B. K. erfragen in der ExMotorräder Merseburg Gro Naundorf Nr. 8 uüUch zu Welche 116, Halle 2. pediton d. Bl.

bei Merſeburg. an P
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